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Wilhelm Prokop, Lipowa 2, Dzer ten: Wualie Nichter 


Der deutſch⸗xuſſiſche Konflikt. 


Die Nachricht von der Freilaſſung zweier 
deutſcher Ingenieure iſt erfreulich, weil ſie beweiſt, 
daß die Sſowjetregierung einzulenken begonnen hat. 
Vergleicht man die urſprünglich von der Sſowjet⸗ 
regierung und ihrer Preſſe gegen die Verhafteten 
erhobenen Anklagen, die ebenſo ungeheuerlich wie 


grotesk waren, mit der Tatſache der Freilaſſung 


wenigſtens von zwei der Hauptangeſchuldigten, ſo 
ergibt ſich daraus das Eingeſtändnis, daß dieſe 
prünglichen Beſchuldigungen unhaltbar waren. 
erdings iſt das bisher nur ein halbes Einge⸗ 
ſtändnis, denn ein Teil der Feſtgenommenen, 
darunter einige der Monteure, befinden ſich noch 
in Haft. 

Es beſteht kein Zweifel daran, daß dieſes 
ſchnelle Einlenken Moskaus vor allem auf den 
energiſchen Schritt der deutſchen Reichsregierung 
zurückzuführen iſt. 

Nach den vorliegenden Berichten gibt ſich der 
Volks kommiſſar Tſchitſcherin perſönlich die größte 
Mühe, den Zwiſchenfall einzurenken. Es iſt nicht 
das erſtemal, daß die GPU. aus innerpolitiſchen 
oder vielmehr innerparteilichen Gründen dem Volks⸗ 
kommiſſariat für auswärtige Angelegenheiten in 
die Suppe ſpuckt, die dann Tſchitſcherin aus löffeln 
muß. Angeſichts dieſer wenig beneidenswerten 
Lage iſt es zu entſchuldigen, wenn Tſchitſcherin 
über feine Unterredung mit Brockdorff⸗Rantzau ein 
ſehr forſches Kommunique herausgegeben hat. 
Danach habe er dem deutſchen Botſchafter katego⸗ 
riſch verfichert, alle deutſchen Verſuche, einen Druck 
auf die ſſowjetruſſiſchen Gerichte auszuüben, ſeien 
von vornherein zum Mißerfolg verurteilt. Nach 


dieſem Kommunique ſollte Tſchitſcherin ſogar erklärt 


haben, die Donezverhaftungen wären für die deut⸗ 
ſche Reichsregierung nur ein Vorwand für den 
Abbruch der Wirtſchaftsverhandlungen geweſen, der 
wahre Grund dafür liege in der kürzlich eingetre⸗ 
tenen deutſchen Regierungekriſe. Man braucht 
dieſe Redensarten nicht allzu tragiſch zu nehmen. 
Es kommt allein auf die Handlungen des Herrn 
Tſchitſcherin und auf ihren Erfolg an. 


Tſchitſcherin lehnt die deutſche 
a Forderung ab. 


Berlin, 19. März (ATE). Wie die „Doffifche 
Zeitung” aus Moskau berichtet, hat die Sfomwjetre- 
gierung die Forderung des deutſchen Botſchafters, zu 
geſtatten, daß die verhafteten in der Serſchtsver⸗ 
handlung von deutſchen Rechtsanwälten verteidigt wer⸗ 
den können, abgelehnt. Ebenfalls abgelehnt wurde die 
Forderung, die Derhafteten durch den deutfchen General. 
konſul in Charkow befuchen zu dürfen. Tſchitſcherin beruft 
ſich hierbei auf das ſſowjetruſſiſche Strafgefegbuh und 
erklärt, daß er den deutfhen Beamten nicht geſtatten 
könne, wenigſtens vor Abſchluß der Unterſuchung mit 
den verhafteten ſich in Verbindung zu ſetzen. 


Mitte April Beginn des Prozeſſes 
gegen die Donez⸗ Ingenieure. 

Moskau, 19. März. Der Prozeß gegen die im 
Donez Becken verhafteten Ingenieure, deren Zahl 60 
beträgt, findet Mitte April ſtatt. Am dem Prozeß wer 
den die zwei freigeloſſenen Ingenieure Goldſtein und 
Wagner nicht teilnehmen. Ingenieur Goldſtein wurde 
aus Rußland ausgewieſen. 2 


Proteſtſtreik deutſcher Monteure. 
Berlin, 19. März (Pat). Wie die hieſige Preſſe 
aus Moskau berichtet, haben 15 deutſche Monteure ſich 
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Die Abrüſtungstagung in Genf. | 


Litwinow unterbreitet den ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchlag und verlangt [ofortige 
Aufnahme der Debatten. 


Gent, 19. März. In der heute ſtattgeſun⸗ 
denen Sitzung der vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 
kommifſion unterbreitete Litwinow den Vor⸗ 
ſchlag der Regierung der Sſowietunſon über 
die allgemeine und vollſtändige Abrüſtung zu 
Lande, zu Waſſer und in der Luft. Nach der 
Unterbreitung des Abrüſtungsvorſchlages vers 
langte Litwinow die ſofertige Aufnahme der 
Debatte in Diefer Angelegenheit. Er wurde 
vom Grafen Bernsdorff und Ruhdi Bey unter 
Rützt. Zu einer Belchlubloflung ift es nicht 
gekommen. 

Die nächſte Sitzung findet morgen ſtatt. 


Genf, 19. März (Pat). Der türkiſche Außen 
miniſter Tiffik Bey iſt heute hier eingetroffen. Er 
wird von General Dſhewad Paſcha begleitet. 


Große Lohnbewegung in der 
Tſchechoflowakei. 
hz. Die Tſchechoſlowakei ſteht feit einigen Tagen 


mitten in einer großen Lohn bewegung, die ih auf alle 
Arbeiterkategorien erſtreckt und von der vielleicht bisher 


nicht viel in die Oeffentlichkeit gelangt iſt, weil die 


Verhandlungen vorläufig einen glatten Verlauf nehmen 
und ſich die Arbeitgeber im allgemeinen gegenüber den 
Forderungen der Arbeiter nicht ablehnend verhalten. 
Lohnforderungen haben vor allem die Metallarbeiter in 
Böhmen und Mähren, die Glasarbeiter, die Textilarbei⸗ 
ter, die Arbeiter der Baumaterialienbranche ſe wie der 
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Holzverarbeitungs branche vorgelegt. Daneben läuft eine 
Reihe von Lohnaktionen in den einzelnen Betrieben, 
ſo daß im ganzen mindeſtens 250 000 Arbeiter, die 
Familienangehötigen nicht eingetechnet, von der Lohn⸗ 
bewegung erfaßt werden Zum Teil ift bereits eine 
Einigung erzielt worden; ſo ein Abkommen für die 
Textilatbeiteiſchaft Ofböhmens, auf Grund deſſen 
50 000 Arbeiter eine wöchentliche Zulage in entſprechen⸗ 
dem Aus maß erhalten. Die Us ſache der jetzigen Lohn⸗ 
bewegung liegt darin, daß die Löhne in einem Miß. 
verhältnis zur Preisentwickung ſtehen. Der Sekretär 
der iſchechiſchen Gewerkſchafts vereinigung, Tayerle, er⸗ 
klärt, daß, wenn es nicht zu einer Verständigung bei 
den Vetihandlungen komme, große Lohnkümpfe zu 
erwarten ſeien. 


Für den Achtſtundentag. 
Ein Beſchluß der Gewerkſchafts internationale. 


Amſterd a m. 18. März. Dee Dorſtand des 
Internationalen Gewerkihafiebundes, des an den 
beiden laßten Tagen hier tagte, beſchloß, alls ihm 
angeſchloſſenen Landssgenfraſen zu einer neuen 
Atioz für den Achtſtundentag aufzu- 
fordern. Die Sewoeelſchaſten jollen bei ihren Hegie- 
zungen borſtellig werden, damit deren Dertretar im 
Derwallungerat des Internationalen Arbelts amtes 
den Dorſtoß der engliſchen Regierung gegen das 
Doaibingloner Abzommen nicht unterstützen. Außer- 
bam richtels der Dorftand des Gswerlſchafte bundes 
einen Proteſt gegen deu engliichen Angriff dieelt an 
das Internationale Bubeite amt. Eine Unterſuchung 
übar die kalſächlichs Arbeite dauer in den einseinen 
Ländern joll von ollen angeſchloſſenen Gemwerdichaften 
in der erſtan Otfoberwohe borgenommen werden. 


mit den verhafteten Ingenieuren ſolidariſch erklärt und 
find in den Streik getreten. 


Neue Verhaftung von Ingenieuren 
in Nußland. 


Riga, 19. März (ATE). Der leitende Inge 
nieur des Baues des Elektrizitätswerkes am Dniepr, 
Winter, wandte ſich an die Sſom jetregierung mit einem 
Memotial, in dem er erklärt, daß unter den Arbeitern 
des Werkes völlige Diſziplinloſigkeit herrſche, wodurch 
eine pofitive Arbeit unmöglich gemacht wird. 
die ſtändigen Auftritte der Arbeiter gegen die Leitung 
und Ingenieure ſei ein Weiterbau des Werkes geradezu 
unmöglich, wobei auch der Staatsſchatz große Verluſte 
zu verzeichnen habe. Als Antwort auf dieſes Memorial 
entſandte die G. P. U. eine ſpezielle Kommiſſion an 
Ort und Stelle. Doch anſtatt eine Unterſuchung der 
Lage durch zuführen, ordnete die Kommiſſton die Ver⸗ 
haftung von 36 Ingenieuren und Technikern unter der 
Anklage der Konterrevolution an. 


25 Tschechen aus Nußland ausgewieſen, 
einige verhaftet. 

Prag, 19. März (Pat). „Ceske Slvo“ berichtet 
aus Mos kau, daß in letzter Zeit einige Mitglieder 
tſchechiſcher wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, die den 
iſchechiſchen Koloniſten landwirtſchafiliche Geräte zu⸗ 
ſtellten, in Rußland verhaftet wurden. Außerdem wur⸗ 
den 25 tſchechiſche Staats bürger ohne Angabe von 
Gründen aus Rußland ausgewieſen. 


. 


Miniſterrat. 


Geſtern fand wiederum eine Sitzung des Miniſter⸗ 
rats ſtat, in der eine weitere Folge von Geſetzes projekten 
des Stagtspräſidenten beſchloſſen wurden. 


Durch 
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Der Namenstag des Narſchalls. 


Der Namenstag des Marſchalls Joſef Pilſudſti 
wurde geſtern in Warſchau wie auch in ganz Polen 
mit großer Feierlichkeit begangen. Vorheriſchend waren 
die militäriſchen Veranſtaltungen und Paraden. Im 
Belvedere, dem Wohnſitz des Marſchalls in War⸗ 
ſchau, trafen den Vormittag he ndurch Stafetten zu Fuße 
und zu Pferde aus allen Teilen des Landes ein, um 
dem Marſchall die Gratulationen ihrer Truppenteile zu 
überbringen. Auch eine Motorrad» und ſogar eine 
Tankabteilung trafen im Belvedere ein. Die Tanks 
nahmen vor dem Belvedere Aufſtellung. In allen Res 
gimentern wurden die Soldaten vom Dienſte befreit, 
Es wurden Vorträge über das Leben und Wirken des 
Marſchalls gehalten. 

Zur Entgegennahme der Gratulationen war ein 
ſpezielles Programm feſtgelegt. Um 11 Uhr vor mittags 
überbrachten die Reglerunge mitglieder ihre Glückwünſche, 
um 11 30 Uhr die Geiſtlich keit mit dem Kardinal Ka⸗ 
fomiti an der Spitze, um 12 Uhr das diplomatiſche 
Korps, um 12.30 Uhr die Kom munalbe hörden, um 
1 Uhr die Generalität, um 1.30 Uhr die Delegationen 
einzelner Tiuppenabteile und ab 2 Uhr die Vertreter 
der Oeffentlich keit, Vereine uſw. 

Aus Anlaß des Namenstages des Marſcholls 
wurde in Warſchau eine große Anzahl Pol zeifunkllo⸗ 
näre mit dem Orden „Für Tapferkeit“ ausgezeichnet. 


Geiſtlicher Okon des Mädchenhandels 
bezichtigt. , 
Gegen den kurz vor den Wahlen verhafteten che 
maligen Abgeordneten Okon von der Nadikalen Bauern⸗ 
partei hat die Staatsanwaltſchaſt die Unterſuchung 
bereits eingeleitet. Neben der ſtaatsfeindlichen Tätigkeit 
weiſt ihm die Anklage auch den Handel mit lebender 
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Ware vor. Es wird Okon die Entführung jugendlicher 
Mädchen zur Laſt gelegt, die er an ausländlſche 
„Firmen“ verkauft haben ſoll. 


Eine Demonſtration der Wilnger 
Tageszeitungen. 
Weihe Zeitungs blätter als Proteſt 

gegen den Preſſeknebel. 

Am Sonnabend wurden die in Wilna erſcheinenden 
Tageszeitungen „Slowo“, „Dziennik Wilenſti“ und 
„A. B. C.“ wegen Veröffentlichung eines Artikels über 
die Ermordung Huryns beſchlagnahmt. Zum Zeichen 
des Proteſtes gegen dieſe willkürliche Beschlagnahme 
haben ſämtliche in Wilna erſcheinende Tageszeitungen 
beſchloſſen, für die Zeit von drei Tagen ohne Text zu 
erſcheinen. So iſt es auch geſchehen. Am Sonntag er 
ſchienen alle Wilnaer Tageszeitungen mit weißen Blät⸗ 
tern. Es waren nur die bezahlten Anzeigen und eine 
Bekanntmachung des Journaliſtenſyndikats über den 


diesbezüglichen Beſchluß eingerückt. 


Die Kohlen barone wollen die Preife 
erhöhen. 


Die Kohlengeubonbeſitzer haben die Abficht, 
die Preiſe für Koble um 20 Prozent zu grhöhen. 
Sie haben bereite an dae Wielſchaftskomites des 
Minifterenls die Forderung gerichtet, die Pesis- 
erhöhung zu geſtatten. Das Mietſchaftsbomitee ‚des 
Misiftserale wird in der nächſten Sißung Zu dieſer 
Frage Stellung nahmen. Wie wie erfahren, If das 
Deilbaftefomifee geneigt, ſich mit einer Preis- 
erköhung um 10 Prozent slaverſtanden zu erklären. 
Win dioſe Nachricht ſich bewahrbeiten ſollts, daun 
bätten wie wieder einen Bamwals dafür, daß die Be- 
gierung in ihrer: Diellchaftepolitiß fi von den In- 
terofjen der Geoßiudufteiellen Isiten läßt. 


Ein fliegender Sarg. 


In der Ortſchaft Zolkwia bei Lemberg ereignete 
ich am Sonntag ein folgenſchweres Flugzeugunglück. 
uf einem Militärflug jeug der Marke „Patez“ erfolgte 
während der Fahrt eine Benzinexploſton. Das Flug ⸗ 
eug wurde ſofort in Flammen gehüllt, ſo daß der 
Flugzeugführer keine Zeit mehr fand, vermittels des 
Fallſchirmes abzuſpringen. Das brennende Flugzeug 
ſtürzte zur Erde und wurde vollſtändig zertrümmert. 
Der Flugzeugführer, Unteroffizier Szudlowſti, war auf 
der Stelle tot, während ſein Begleiter, der Leutnant 
Kiernozyckt, jo ſchwere Verletzungen erlitt, daß er kurz 
nach der Einlieferung ins Krankenhaus verſtarb. 
Erwähnenswert iſt, daß das verbrannte Flugzeug 
bereits ſchon zweimal verunglückt iſt und ebenfalls 
Todesopfer gefordert hat. Und zwar erlitten bei einem 


Unglück im Jahre 1926 zwei Flieger den Tod, während 


erſt voriges Jaht ſogar vier Perſonen durch dieſes Flug 
zeug den Tod fanden. 


Eine Erklärung Caillaux. 


Gegen ein Beiterbeſteh en der gegenwärtigen Regierung 
nach den Wahlen. 

paris, 19. März (ATE). Auf einer Vorwahl⸗ 
verſammlung ſprach ſich Taillauz gegen ein Weiter⸗ 
beſtehen der Regierung der nationalen Einheit nach 
den Wahlen aus. Er erklärte, daß die gegenwärtige 
Regierung eine Waffenſtillſtandsregierung zur Durch ⸗ 
führung gewiſſer Operationen zwecks Herbeiführung des 
finanziellen Gleichgewichts ſei. Innerpolitlſch ließe ſich 
ein ſolcher Zuſtand nicht länger erhalten, da die pro⸗ 
grammatischen Forderungen der Parteien, de bisher 
in den Hintergrund treten mußten, endlich zur Sprache 
gelangen müſſen. die Republikaner ziehen in den 
Wahlkampf mit der Loſung der Erhöhung der Ein⸗ 
kommenſteuer. 


Die Krämer nützen die Gelegenheit aus. 
Engliſche Millionenkredite an Rußland. 


In dem gleichen Augenblick, in dem man in 
Eaglaud zweffelloe mit einer Bofeiediqung dis ſchlech⸗ 
ten Erfahrungen Deutſchlande mit Moskau Feftitellt, 
wind der Abſchluß eines groß en Dartrages swijchen 
elnem eng liſchen Lebensmiſtelsonzern und der 
Siomiatreglerung berichtet, der einen Keodit bon 
10 Millionen Mae für die Lieferung von Lebens- 
mitteln aller Hel an Nußland borſiehl. Neben 
diejem 10. Milllonenbrodit, der über 3 Jahrs bextelli 
iſt, wied die beteiligte Gelellichaft den Sſowiete mei- 
tore Kredite bie zu 70 und 80 Peozent des Wortes 
der Daran einräumen, dis an Bord perladen find. 
Die Slomiele wollen, tie baerlautst, dis Kredite für 
die Eatwichlung der Erzeugung landwiriſchaftlicher 
Produßts in Sibirlan und dem Uralgabiel beuußen. 


Verſchärfung der Oppoſition 
in Rumänien. 

Die Nationale Bauernpartei tritt aus dem 
Parlament aus. 8 
Bukareſt, 19. März. In Rumänien iſt es zu 
einer bedeutenden Verſchärfung des Verhältniſſes zwi⸗ 
ſchen der Oppoſition und der Regierungspartei gekom⸗ 
men. Geſtern wurde der Führer der oppoſitionellen 
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Geſtern 


L O dDbzer Boltszgeitung 


Nationalen Bauernpartei vom Regentihaftsrat emp⸗ 
fangen, dem er die Forderung auf Rücktritt der Regie 
rung unterbreitete. Der Regentſchaftsrat willfahrte der 
Forderung Manius jedoch nicht, mit dem Hinweis, daß 
er den gegenwärtigen Augenblick zum Rücktritt der Re⸗ 
gierung noch nicht für geboten halte. Infolgedeſſen hat 
die Nationale Bauernpartei im Parlament heute eine 
Deklaration zur Verleſung gebracht, in dem ſie ihren 
Austritt aus dem Parlament bekannt gibt, Nach der 
Verleſung der Deklaration verließen ſämtliche Abgeord⸗ 
neten der Nationalen Bauernpartei das Parlament. 


Abſchluß des Wiener Schachturniers. 


Mien, 18. März. Seſteen ging das von der 
Haloah deranſtalteta Schachturnier zu Ende, Kell 
errang den erſten Preis mit 10 ¼ Säblenn. Dee 
sweite bis fünfte Peeis wurde swilchen Gpielmann, 
Zarfodower, Bıdır und Lichtenſtaln geteilt, bie je 
8 ½ Punbte erreichten. Der jechfie Deeis fiel an 
Kmoch. der ſiebents an Grünfeld. Beſondere be- 
mer denswael iſt die ausgezeichnete Haltung von Lich ⸗ 
tenſtein und Becke, die sum erſten Male in einem 
Stoß meiſterturnler ſpiellen und böchſt ahrenvoll 
abſchnitten. 


Tagesnenigkeiten. 


Schnelles und langfames Berhungern. Zehn 
Monate lang hat er Arbeit geſucht, zehn Monate lang 
feiner Hände Kraft und Geſchicklichkeit angeboten — 
aber man brauchte die Ware nicht, man zuckte die 
Achseln und kümmerte ſich nicht weiter um ihn; nach 
zehn Monaten war er ſo müd und fo zermürbt, begriff 
er fo ſehr die Sinnloſigkeit feiner Exiſtenz in einer 
Welt, in der die Geſetze der Wirtihaft das primitinfte 
Recht aller Menſchen, das Recht auf Arbeit, zermalmen, 
daß er einem Leben voll Hunger den Hungertod vor⸗ 
zog. Und Ernſt Rodik, ſeit zehn Monaten arbeitslos, 
von keinem Unternehmer in Budapeſt aufgenommen, 
ſchloß ſich in feinem Zimmer ein und nahm keine Nah: 
rung mehr zu ſich; neun Tage lang, neun Nächte lang 
lag er und wartete auf das Ende. Aber man ließ ihn 
nicht ſterben; am neunten Tage kümmerte ſich die Welt 
auf einmal um ihn. Man drang in das Zimmer ein 
und zwang ihn. weiterzuleben; man if ja viel zu 
human, einen Menſchen ſterben zu laſſen, wenn er 
fterben will. Und fo flößte man dem Arbeitsloſen, der 
ſich verzweifelt dagegen wehrte, künſtlich Nährſtoffe ein, 
entriß man ihn mit allen Mitteln dem Tode, zu dem 
man ihn verurteilt hatte; dann wird man ihn wieder 
laufen laſſen und das Spiel kann von vorn beginnen. 
Der Mann hat Arbeit geſucht, man hat ihm keine 
Atbeit gegeben, er hat den Tod geſucht, er durfte den 
Tod nicht finden; der Mann wollte eſſen, die Welt 
verweigerte ihm die Nahrung, aber als er ſich ſelber 
die Nahrung verweigerte, mußte er wider Willen eſſen. 
Man hat ihn vor dem Hungertod gerettet, nur fol er 
verhungern, langſam, ordentſſch und ohne den Behörden 
Scherereien zu machen — wie ſta.'s für einen arbeits: 
loſen Proleten gehört. 

Ibſen⸗Feier im Städtischen Theater. Un: 
läßlich des 100, Geburtstages veranftaltet das Städtiſche 
Theater am Mittwoch eine Feſtvorſtellung zu Ehren 
des norwegiſchen Dichters. Zur Auffüh ung gelangt 
„Peer Gynt“. Vor der Vorſtellung wird Senator 
Kopcinſkt eine Anſprache halten. Der Feſtvorſtellung 
werden Vertreter der notwegiſchen Geſandtſchaft in 
Warſchau ſowie Vertreter der Behörden und der Preſſe 
beiwohnen. Die Preiſe der Plätze find äußerft niedrig 
gehalten: fie betragen 50 Gr., 1 Zl., 2 Zl. und 3 Zl. 
Nach dieſer Vorſtellung wird „Peer Gynt“ nicht mehr 
wiederholt werden. — Heute abend zu populären 
Pteiſen: „Rasputin“; am Donnerstag, um 7.30 Uhr 
abends: „Moralnosé Pani Dulskiej“; am Freitag Ehren» 
abend für Tatarkiewicz, der auf eine 25 fähige Tätig 
keit als Künſtler und Regiſſeur zurückblickt. — In der 
Kammerbühne bis Sonntag „Osma zona Sino- 
brodego“. 

Ein beträgeriſcher Spiritusſen händler. 
hatte ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht der 
40 Jahre alte Karol Gonſtoromſki zu verantworten, der 
angeklagt war, ein falſches Invalidenbuch benutzt zu 
haben. Beim Kreisergänzungskommando Lodz Stadt 
beſteht ein Invalidenreferat, in dem zwei Ziwilbeamte 
und ein Militärarzt arbeiten. Der Kompetenz biejes 
Referats unterliegt auch die Herausgabe von Invaliden 
büchern. Einer dieſer Beamten war im Jahre 1924 
Michal Wofciaszek. Dieſer füllte die Bücher aus und 
gab fie dann dem Militärarzt zur Unterſchrift, der die 
Eintragung als den Tatſachen entsprechend beſtätigte. 
Im November 1924 wandte ſich an Wojciaszek ſein Be⸗ 
kannter Karol Gonfioromwift,. Beſitzer des Wein. und 
Spfrituoſengeſchäfts in der Przefazdſtraße, der ihm die 
Ausfertigung eines Invalidenbuches vorſchlug, jedoch 
nicht zu dem Zweck, um die Invalidenrente zu erhalten, 
ſondern um ſeine Schnapskonzeſſion verlängern zu 
können. Er verſprach ihm dafür eine Vergütung. Wof⸗ 
ciaszek ging auf den Vorſchlag ein und ſtellte ein ſolches 
Buch aus, das er dem Militärarzt Dr. Mieleszlo zur 
Unterſchrift gab. Das Buch wurde von Dr. Mieleszko 
und dann auch vom Kommandanten des Kreisergän⸗ 
zungekommandos Hauptmann Potakawſki unterſchrieben. 
Beim Einhändigen des Buches erhielt Woſcias zel von 
Gonfiorowiti 350 Zloty und mehrere Flaſchen Schnaps. 
Am 31. Dezember 1924 trat die Verordnung des Staats⸗ 
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präfidenten über die Reviſion der Monopolkonzeſſtonen 
in Kraft, laut dem alle Konzeſſtonen mit Aus nahme 
derjenigen der Invaliden abgenommen werden ſollten. 
Als im Juli 1925 der Kontrolleur des Akziſeamtes 
Joſef Feſa eine Kontrolle bei Gonſiorowſki durchführte, 
wies dieſer ihm das Invalidenbuch vor. Es wurde 
eine Unterſuchung eingeleitet, bei der Gonſtorowſki an» 
fänglich leugnete, doch dann feine Schuld eingeſte hen 
mußte, als das Finanzamt eine Abſchrift des Invaliden⸗ 
buches vorwies. Woſciaszek wurde gegen eine Kaution 
auf freien Fuß geſetzt, doch machte er ſich dies zunutze 
und verſchwand in unbekannter Richtung. Vor Gericht 
erklärte Gonſtorowſkt, daß er Kriegsinvallde ſel, da er 
während des Krieges in Rußland in der Abteilung des 
Generals Haller gedient habe. Er geriet dort in bol⸗ 
ſchewiſtiſche Gefangenſchaft, wo er zum Invaliden miß⸗ 
handelt wurde. Nach Vernehmung der Zeugen fällte 
das Gericht das Urteil, das für den Angeklagten auf 
ein Jahr Gefängnis lautete. (p) 


Das Schachturnier in Lodz. In der vierten 
Runde fiegten: Zajde gegen Wafland, Fiydman gegen 
Dres er, Appel gegen Riedel. Die Barite Szpiro— 
Markowicz wurde wegen vorgerüdter Stunde in einer 
für den erſteren günstigen Poſttion abgebrochen. In 
der fünften Runde gewannen: Fiydman gegen Riedel, 
Appel gegen Wal and, Sıpiro gegen Riedel, während 
die Partie Markowicz—Dreslet unentſchieden endete. 
Stand des Turniers nach der fünſten Runde: Fiyd⸗ 
man 5, Zafde 4 (von 4), Appel 4 (1), Szpiro 2 (1), 
Dresler 1½, Wafland 1 (1), Markowicz ½ (1). 
Die beſten Aus ſſichten auf den erſten Pieis haben 
demnach Fiydman und Zajbe, denn Appel hat eine in 
Hoffaungslofer Stellung abgebrochene Partie mit Mars 
kowicz zu endigen. Es iſt jedoch ſchwer voraus zuſehen, 
wer den 1. Preis nehmen wird, denn nur die drei Par⸗ 
tien zwiſchen dieſen Konkurrenten werden Darüber ent⸗ 
ſcheiden können. 

Jeuer. Geſtern abend gegen 10 Uhr brach im 
erſten Stock des Gebäudes Petr kauer 160 (Ecke Gluwna) 
Feuer aus. Das Feuer übertrug Ab bald auf das 
Dach des einſtöckigen Gebäudes, auch wurde teil weiſe 
das in den Barterreräumen befindliche neueröff nete 
Konfektionsgeſchäft von Julius Rosner ergriffen. Dank 
dem energiſchen Eingreifen der Feuerwehr konnte das 
Feuer bald gelöſcht werden. Der Schaden im Kon⸗ 
ſektlonsgeſchäft von Rosner dürfte jedoch beträchtlich 
fein, der durch das Waſſer verurſacht worden iſt. (b) 

Jener in einem Wohnhaus. Geſtern brach 
in dem Halzhauſe in der Nap u kow'kiego 175, das 
einem geweſſen Wojciech Kaczmarek gehört, ein Brand 
aus. In kurzer Zeit war das ganze Parterregebäude, 
in dem drei Familien wohnten, vollkommen nie der⸗ 
gebrannt. Der Herbeigernfene 4. Zug der Feuerwehr 
konnte das Haus vor dem Verderben nicht mehr ſchützen. 
Während des Brandes wurde ber Beſitzer des Hauſes 
Kaczmarek durch herabſtürzende Ballen an der Hand 
erheblich verlent. Die Ulſache für den Brand war 
unvorſichtiger Umgang mit Feuer durch einen der Mie⸗ 
ter. Drei Famtlien wurden obdachlos. (p) 4 

Epileptiſcher Anfall auf der Straße. Bor 
dem Haufe Nr. 94 in der Vetrikauer Staße erlitt 
geſtern der Techenſtochowſta 9 wohnhafte Hermann 
Geisler einen eplleptiſchen Anfall. Dabei ſtürzte er ſo 
unglücklich zu Boden, daß er ſich arge Verletzungen am 
Kopf zuzog. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaſt erteilte 
ihm die erſte Hilfe. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Ayntheken: 
S. Hamburg, Gluwna 50; L. Pawlowffi, Petrikauer 
Straße 307; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sit 
kiemicz, Kopernika 26; A. Charemza, Pomorſta 10; 
A. Potasz, Plac Roscheiny 10. 

Seiſtungsſteigerung durch kalkreiches Futter. 
Von allen Mineralſtoffen braucht der Tierförper den 
Kalk am notwendigen. Die Mengen, die in der Nah⸗ 
rung täglich enthalten ſein müſſen, find recht beträcht⸗ 
lich. So braucht beiſpiels weile ein wachſendes Schwein 
etwa 15 Gramm, eine gute Milchkuh 100 Gramm Kalk 
je Tag. Es iſt ein großer Irrtum, wenn man glaubt, 
die gewöhnliche Nahrung der Tiere enthalte genügend 
Kalk. Füttert man z. B. ein Schwein nur mit Kam 
troffeln, Getreide, Etbſen⸗ ober Lupinenſchrot, ſo bes 
kommt das Tier täglich höchſtens 3—5 Gramm Kalt, 
und es if außerſtande, genügend Fleiſch und Fett 
anzuſetzen. Auch in dem übligen Milch viehfutter ift 
nur etwa ein Drittel der Kalkmenge enthalten, die zur 
Deckung des Kalkbedarfs notwendig wäre. Kolkreiches 
Futter ſteigert daher die Leiſtung oft in verblüffender 
Welſe. Neuere Versuche an Schweinen haben beiſpiels⸗ 
welſe ergeben, daß 30 Gr. Schlämmkreide je Tier eine 
tägliche Mehrzunahme von 82 Gr. erbracht habe. Auch 
beim Milchvieh hat man Steigerungen der Milchergie⸗ 
bigkelt bis zu einem Liter täglich durch Zugabe von 
Schlämmkreide feſtgeſtellt. Die Verfütterung von 
mineraliſchem Kalk ſollte aber nur ein Notbehelf fein. 
Notwendig ift es, daß die Tiere kalkreiches Futter bes 
kommen. Beſonders viel Kalk enthalten Luzerne, 
Rotklee, Serabelle, Senf und geſundes Wieſenheu. Er 
iſt aber ſelbſtverſtändlſch, daß dieſe Pflanzen nur bei 
genügendem Kalkgehalt des Bodens Kalk aufnehmen 
und den Tieren zuführen können. Deshalb ſteſgert die 
Kalkdüngung der Wieſen, Weiden und Futterſchläge 
nicht nur die Erträge, ſondern auch die Leiſtungs⸗ 


fähigkeit der Tiere durch die Darbietung von leicht ver⸗ 


daulichem Kalk. 


Dieb neue Lager für dein Biatt 


— 


15. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 9. Tag. 
Ohne Gewähr.) 

Bei der geſtrigen Ziehung der Staatslotterle fielen Ge- 
sinne auf folgende Nummern: 

15000 31. auf Nr. 89641. 

10 000 31. auf Ne. Nr. 67317 100731. 

5000 31. auf Nr. Nr. 21841 38774 41508. 

3000 31, auf Nr. Ne 11631 48657. 
dee I. auf Nr. Nr. 37353 70343 80010 86861 

1000 31. auf Nr Nr. 14719 19702 20002 38677 41517 
58573 57028 63589 64623 64833 68816 83570 86308 87525 
968725 103261 108481 109208 115486 117419 123978 124813. 

600 31. auf Nr. Nr. 4725 7869 11888 14230 16718 17133 
22457 39263 42851 54647 8347 86805 94879 105205 107369 
107710 120444 1271412 127477. 

500 31. auf Nr. Nr. 1075 18575 22851 25970 28467 
28552 35810 40904 41620 4800 47371 50241 54549 55220 
560 0 58767 67083 78122 84059 88194 88157 97873 102910 
105501 111545 112618 11465 115810 116105 12057. 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 
Wanda Lanbewite. 


Das größte muſtkaliſche Eteignis dieſer Saiſon 
War ohne Zweifel das Konzert Wanda Landowlkas. 
Die Künſtlerin erſchloß uns mit ihtem einzigartigen 
Spiel aufs neue eine alte, liebe und ſchöne Welt und 
entfachte die Hörer zur höchſten Begeiſterung. 

Neu wat für Lodz das Inſttument, das Cembalo, 
deſſen Melſterin fie tft, und ich glaube es if der Künft- 
lerin gelungen, nicht nur Begeiſterung für ihr Können, 
ſondern auch Begeisterung, oder doch Intereſſe, füt 
dieſes Inſtrument zu wecken. Von einer Starrheit des 
Tones konnte man beim beſtem Willen nichts merken. 
Im Gegenteil. Ihre Finger, die ein Kapitel für ſich 

bilden, entzauberten mit einer liebevollen Hingabe dem 
Inſtrument die reinſten, durſichtigſten Töne in feinſter 
Abtönung und reicher Farbigkeit. 

In neuer Schönheit erſtand Vivaldi Bach's Kon 
zert D Dur und von Haendel die Variationen E Dur. 
Es war wie ein Närchen, dieſen Haren feinen Tönen 
zu lauſchen, die unter Wanda Landowſkas Händen 
erblühten wie die ſeltenen Blumen eines Traumlandes. 
Wie ein Bild war fie ſelber an ihrem Inſtrument zu 
ſchauen. Stilvoll wie ihr Spiel. 

Mozarts Sonate A Dur wurde in der ihr eigener 
durchgeiſtigten Art der Auffaſſung auf dem Flügel 

eſpielt. Es muß gejagt werben, fie entnimmt dem 

uſtrument die ſchönſten Töne im wahrſten Sinne des 
Wortes und da ſte die Schöpfungen, die fie wiedergibt, 
verſteht, meint man, die Töne dürften gar nicht anders 
als nut fo ſein Das „Rondo alla turca“ ſplelte fie 
nachher noch auf dem Klavlercembalo und bewies 
Dadurch, daß die wahre Schönheit dieſes Werkes erft 
Hier voll und ganz zur Geltung kommt. Daß die Aus 
weſenden dies auch herausfühlten, bewies der rauſchende 
Beifall, der dieſer Vorführung folgte. 

Unverminderter Beifall folgte auch allen ihren 
weiteten Darbietungen und in der ihr eigenen Meiſter⸗ 
ſchaft erſtand uns neu J. S. Bachs „Gavotte“, „Allegro“ 
aus dem D- dur⸗Konzert, dann hörten wir noch „La 
chasse“ von Scarlatti, „Le coucou“ von Daquin und 
Bourrée d’ Auverque (d' aprés les motifs populares) 
von der Künſtlerin ſelber. 

Der Abend war außerordentlich intereſſant und 
brachte den Beweis, daß der Ton des heutigen 
Flügels nicht das einalg erjtrebeswerte ift. Durch die 
liebenswürdige, einzigartige Kunſt Wanda Landowfkas 
konnten wir feſtſtellen, daß man die alte Muſik zwar 
gut auf neuen Alavieren ſpielen kann, daß aber der 
eigentliche Reiz dieſer Werke doch erſt auf dem Klavier⸗ 
cembalo auflebt. Daß manche der neueren Meiſter auf 
dieſem Inſtrument auch nichts an Schönheit einbüßen, 
kann man nun auch annehmen. Freilich, Beethoven 
würde nicht gewinnen und kann man es auch nicht gut 
vorſtellen, feine Kompoſitionen fo zu all’ ihrer Schönheit 
entfaltet zu hören. Daß aber das Cembalo dieſelbe 


Berechtigung hat wie der Flügel, das hat uns bie 
Künstlerin bewieſen. Wer Wanda Landowſka ſpielen 


hörte, vergißt den Eindruck und ſomit dieſen Abend nie. 
g—es. 


Dereius + Deranfaltuagen. 


Das Preisverteilungsſeſt in der „Kraft“. 
Nicht mit Unrecht wird unſere Zeit das Jahrhundert 
des Sports genannt. Die Pflege des Körpers durch 
ſportliche Betätigung iſt heuer mehr denn je auf den 
Spielplan gerückt. Kein Wunder daher, wenn in den 
Sportvereinen reges Leben ſeinen Einzug gehalten hat. 
Am veffloſſenen Sonntag bekamen die Krafter ſowie 
auch die Sportler anderer Vereine Auszeichnungen für 
ihre Leiſtungen der Sportſaiſon 1927. Die ſtattliche 
Zahl der Ausgezeſchneten iſt ein Beweis des regen 
Sportintereſſes. Folgende Sportler bekamen Abzeichen: 
Im Radrennen auf 30 Klm.: S. Piech (Kruſche Ender), 
B. Schefel (Union) und Schönfeld (Rapid). Im 10, 
Kilometer⸗Rennen: Th. Klausner (Kraft) und A. Ram 
(Meiſter⸗ und Arbeiterverein). Im Klubrennen auf 
50 Klm.: Th. Klaufner (Rekordleiſtung in 100 Mi⸗ 
nuten), K. Müller und 9. Klaufner. In den Touren 
. O. Laß und Emil Kretſchi. Der Kapitän der 

urenfahrer erhielt für beſonderen Eifer eine Aus 
zeichnung. Von den Ringkämpfern wurden ausge⸗ 
zeichnet: Als Federgewichtler: O. Groß, K. Goß und 
Z. Pacho; als Schwergewichtler: L. Magdziosz, R. Ber⸗ 


Ende des Rennens 
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Klubmeiſterſchaft: als Federgewichtler: K. Groß, Wlo⸗ 
darczyk und Heimann; als Leichtgewichtler: Berger, 
Berthold und Otto. Im Heben: Jurke. Der Preis. 
verteilung gind eine Feſtrede voraus, die der Präſes, Herr 
Or ker Dreßler, hielt. Im Anflug an die Verteilung bet 
Auszeichnungen ſand ein gemütliches Beiſammenſein 
ſtatt, welches in beſter Stimmung verlief, Ein ſchöner 
Auftakt alſo für die neue Sportfaifon. R— 


Sport. 


Sport mit Schiebung! 
Ein Berliner Mittagsblatt it in der Lage, ſehr 
detaillierte Angaben über das Berliner Sechstagerennen 
machen zu können. l 


Danach wäre der Leiter des Rennens Walter Nütt 


am letzten Tage dahinter gekommen, daß zwiſchen den 


Spitzenpaaren und dem dahinter liegenden franzöſiſchen 
Paare Abmachungen getroffen worden ſeien, die das 
ſchon ihm voraus zugunſten von 
Piet van Kempen und Nichli feſtlegten. Die ſchriftlich 
getroffenen Abmachungen find von Nütt bei einer 
Leibes viſttation gefunden worden; es war kein geringe 
rer als der Obermanager von Kempen Nichli, Bleke⸗ 
molen, der fie in der Taſche hatte. Auch bei dem 
Pfleger von Rieger⸗Tietz, einem Italiener namens 
Billard, wurden die gleichen Abmachungen gefunden, 
fo daß alſo dokumentatiſch feflftand, daß der Sieg im 
20. Berliner Sechstagerennen nicht durch Kampf erfoch 
ten werden konnte. Das Blatt ſchildert dann weiter, 
wie Walter Rütt ſich auch den jungen Ehmer — einen 
der Sieger des Rennens — ins Gebet genommen hat. 
Unter reichlichem Tränenverguß hätte Ebmer Verahre⸗ 
dungen zugeſtanden. Der Erfolg des Rüttſchen Vor⸗ 
gehens war jedenfalls der, daß die Kombination zer ⸗ 
platzte, und daß ſich Ehmer ⸗Kroſchel ihren Sieg tatſäch⸗ 
lich durch einen Rundengewinn erkämpfen mußten. Es 
hat alſo demnach den Anſchein, als wenn die vorher 
ſchriftlich feſtgelegten Abmachungen trotz des Eingreifens 
von Ritt im ſtillen weiterbeſtanden haben dergeſtalt, 
daß die anderen Fahrer Ehmer ⸗Ktoſchel den Nunden⸗ 
gewinn ſehr leicht machten. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich der Sportaus⸗ 
ſchuß des Bundes Deutſcher Radfahrer mit dieſen lieb» 
lichen Schiebungen belafien muß. Ihre Urſache liegt 
allerdings tiefer: Die Fabrikengagement, die die Fahrer 
auf eine beſtimmte Fahrradmarke gegen Entgelt vet ⸗ 
pflichten, führen eben dazu, daß die Fahrer derſelben 
Maike unter ſich ausmachen, wer zu begünſtigen iſt. 
Solange dieſes Syſtem nicht abgeſchafft if, solange 
ſollte man Berufsrabrennen nicht als Sport bezeichnen. 
ſondern unter der Firmierung „Artiſtit“ laufen laſſen! 


Breitenfträter zwingt Shaw zur Aufgabe. 

Breitenfträter hat in feiner Heimatſtadt Magde⸗ 
burg einen eindrucksvollen Erfolg davongetragen; 
es gelang ihm, die engliſche Hoffnung Ball Shaw in 
der fünften Runde zur Aufgabe zu zwingen. Breiten⸗ 
ſträter begann fehe nervös, in der zweiten Runde boxte 
er aber ſchon ruhiger. Shaw mußte im weiteren Ver⸗ 
lauf des Kampfes viel einſtecken. In der fünften 
Runde gab er dann den für ihn ausſichtsloſen 
Kampf auf. 


Aus dem Reiche. 


kw. Konſtantznow. Schulfest. Die deutſche 
Schule veranſtaltete am Sonntag in den Räumen des 
biefigen Turnvereins ein Feſt, deſſen Reingewinn zur 
Vergrößerung der Schülerbibliothek und zur ö 
von Lehrmitteln beſtimmt war. Die Schulleitung hatte 
ein reiches Programm aufgeſtellt, welches ſich aus Ge⸗ 
fangsoorträgen, gymnaſtiſchen und rhythmiſchen Uebungen 
der Mädchen und Vortrags ſtücken in deutſcher und pol 
niſcher Sprache zuſammenſetzte. Das Gebotene war 
durchweg gut und zeigte, daß von ſeiten der Lehrer⸗ 
ſchaft alles getan wurde, um das Gelingen des Feſtes 
zu ſichern. Ganz beſonders muß die neue Dekoration 
der Bühne gelobt werden, die vom Lehrer Vottke ge⸗ 
malt wurde, der, trotzdem er nicht mehr an unſerer 
Schule angeſtellt iſt, es ſich nicht nehmen ließ, fein Teil 
zut Verſchönerung des Feſtes beizutragen. Zum großen 
Bedauern fanden aber die Bemühungen der Schule 
nicht die Würdigung bei der deutſchen Geſellſchaft, die 
fie verdient hatten. Der Beſuch war ſchwach, ſehr 
ſchwach, fo daß in materieller Hinſicht das Feſt ein 
Fiasko erlitt. Das Feſt wurde mit dem Liebe: „Großer 
Gott, wir loben Dich“ eingeleitet, worauf die Feſt⸗ 
anſptache des Schulleiters Herrn H. Kraft erfolgte. 
Die darauf vorgeführten Freiübungen der Mädchen 
der 3. und 4. Abtellung ernteten Beifall. Das Märchen⸗ 
ſpiel: „Zaczarowana fujarka“ in zwei Aufzügen bewies, 
daß die Kinder in der polnischen Sprache gute Fort · 
ſchritte gemacht haben. Der Schneeflockentanz, der, wie 
auch alle anderen Reigen und gymnaſtiſchen Uebungen 
von der Lehrerin B. Mann geleitet wurde, geſtel ſeht 
aut. Darauf trug der Schillerchor unter Leitung des 
Lehrers L. Gellert die Lieder: „Choc burza huczy 
wkolo nas“ und „Der Soldat“ von A. von Chamiſſo 
vot. Das letztere übte auf die Zuhörer durch feinen 
Inhalt und durch die gute Ausführung einen tiefen 
Eindruck aus. Die Stabübungen der Mädchen der 


ger und E. Hinz. Im Heben: Siemierkowſti und Rafiyf; 
als Mittelgewichtler: Zurek und Ronieckt; als Schwer⸗ 
gewichtler: Turek, Mrozewſki und Kurtetomſki. In der 
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6 und 7. Abteilung wurden ſchön ausgeführt. Sehr 
lobenswert war die Aufführung des Reigens „Lorelei“. 
Hierauf trat der Schülerchor mit den Liedern: „Morgen 
muß ich fort von hier“ und „Potary“ auf. Die Auf⸗ 
führung des Märchens „Die Retie ins Schlaraffenland“ 
verdient auch voll und ganz anerkannt zu werden, trotz⸗ 
dem es durch feine Länge ermüdend wirkte. Hiermit 
war das Programm erſchöpft. Es wäre wünſchens wert, 
daß derartigen Veranſtallungen ber Schule mehr Ver⸗ 
ſtändnis ſeitens der Elternſchaft entgegengebracht würde, 
um die Lehrer und auch die Schüler nicht zu entmutigen. 

Pabianice. Die Lokalfeier des Ju⸗ 
gendbundes der D. S. A. P., die am Sonntag 
ſtattfand, nahm einen äußerſt gelungenen Verlauf. Mit 
Anerkennung muß hervorgehoben werden, daß es dem 
Pabianicer Jugendbund gelungen iſt, ein geräumiges 
und zweckentſplechendes Lokal zu erwerben. Damit if 
der Jugend die Möglichkeit geboten, die Arbeit des 
Bundes auf einer breiteren Grundlage weiterzuführen. 
Die beſcheidene aber gemütliche Ereffnungsſeier 
am Sonntag hatte eine ſtattliche Anzahl Jugendlicher 
ſomie auch Parteimitglieder und Gäſte verſammelt. Der 
Vorfigende des Jugendbundes Herter eröffnete die 
2855 mit einer eindrucksvollen Anſprache, in der er die 

ätigkeit der Pabianicer Jugendgruppe jowie die Be⸗ 
deutung der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung ſchilderte. 
Die Glückwünſche der Partei überbrachte Jullus Rit⸗ 
tel, der Vorſitzende der Ortsgruppe Pabianſce. Hierauf 
ergriff Sejmabgeordneter Kronig das Wort, der in 
zündenden Ausführungen die hohen Ideale der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Jugendbewegung darlegte. Nach einer eindrucks⸗ 
vollen Dekle mation von Frl. Lange wude dem 
jugendlichen Frohfinn ſein Recht eingeräumt. Bei Spiel, 
Mufik, Tanz und reger Unterhaltung verbrachten die 
Feſtteilnehmer genußreiche Stunden. 

Warschau. Die Straßen ſollen wie in 
Amerika numeriert werden. Da man mit 
der Namengebung für Straßen in Warſchau in Shwie 
rigkeiten gekommen iſt, will man künftig die neuen 
Straßen wie in Amerika numerieren. Nur die neuen 
Stadtteile ſollen noch Namen tragen. Das Zahlenſyſtem 
fol die Orientierung bedeutend erleichtern. 

— RNätſelhafte Entführung einer 
Frau im Zentrum der Stadt. Ein ungewöhn⸗ 
licher und faſt unglaublicher Vorfall ereignete ſich am 
Sonntag abend in Warſchau. Frau X., die Gattin 
eines Ingenieurs, eine Frau von 20 Jahren und unge⸗ 
wöhnlicher Schönheit, kehrte ſpät abends einſam aus 
dem Kino nach Hauſe zurüd, Am Platze ber doei Kreuze 
bog ſte hinter die Alexanderkirche ein, um ſich nach der 
Hozaſtraße zu begeben. In dieſem Augenblick bemerkte 
fie ein elegames Auto, das einige Schritte hinter ihr 
herſuhr. Als fie ſich an der Hos aſtraße befand, wurde 
fie von dem Auto eingeholt, das dicht neben ihr Halt 
machte. Dem Auto entſtiegen drei elegant gekleidete 
Herren, die die durch den plötzlichen Ueberſal erſchrockene 
Frau an ſich rifjen und im Auto niederlegten. Dies 
alles geſchah ſo blitzſchnell, daß ehe noch Frau T. ſich 
ihrer Lage bewußt geworden war, das Auto 
bereiis in die Ujazdower Allee eingebogen hatte 
und mit raſender Geſchwindigkeit die Belwederſka⸗ 
ſtraße entlang nach der Stadtgrenze fuhr. Gift 
außerhalb der Stadt, auf der Wilanower Cheuſſee, 
wurde Halt gemacht. Die Männer zogen Frau X auf 
die Straße heraus und vergewaltigten ſie der Reihe 
nach trotz des heftigtten Widerſtandes, den fie den 
Wüſtlingen entgegenſetzte. Nach dieſer beftialiiden Tat, 
wurde die halb ohn mächtige Frou wieder in das Auto 
gelegt, das den Weg nach Warſchau zurückfuhr. In 
der Stadt hielt das Auto an derſelben Stelle, an der 
der Ueberfall verübt wurde. Die Frau wurde aus 
dem Auto geſchafft, das ſofort im Dunkel der Nacht 


verſchwand. 


Das Opfer des geheimnisvollen Ueberfalls ſchleppte 
ſich mit dem letzten Reſt ihrer Kräfte mühſam nach 
Haufe, Am nächſten Morgen meldete fie den ſchreckli⸗ 
chen Vorfall der Polizei, die ſofort eine energische 
Unterſuchung einleitete. Der Polizeſpoſten auf der 
Wilanower CThauſſee, der die Nummern aller vorüber⸗ 
fahrenden Automobile notiert, hatte in dieſer Nacht 
über zwanzig Autos aufzuſchreiben, jo daß es ſchwer 
fein wird, das richtige herauszufinden. 

Der Vorfall hat in ganz Warſchau begreifliches 
Aufſehen erregt, um jo mehr da die Entführung im 
Zentrum der Stadt paſſtert if. 


Gutſchein 


für den Zirkus Okantewſkl. 


Sültig für Dienstag, den 20. März, 
zur Abendvorſtellung, 8 Uhe, 


Diefer Gutſchein berechtigt 


zum Eintritt von 2 Personen 


für den Preis eines normalen Billette. 
Gültig für alle Plätze 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits partei Polens. um 7 Uhr abends, findet die übliche ordemliche Vorftandsfigung Ortsgruppe Konſtantzusw. Männerchor. Die Gr 


ſtatt. Das Erſcheinen ſämilicher Vorſtands mitglieder ift erforderlich. noſſen Sänger werden gebeten, zu der heute, Dienstag, um 7 30 U 
5 Der Vorſitzende. abends, ſtattfindenden außerordentlichen Geſengs hung pünt 


Bon der Biblisthel Lodz Süd. Die Bücherausgabe und vollzählig zu eichen. Leiter. } 


2 oien bene von 7 bis 9 ftatt. Die Leihgebühr beträgt S@eiftieiten: Artur Aronig. Otrantwertl. Redaktenrı Armin Zerbe, 
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Lodz Zentrum. Frauenſektion der D. S. A. P. Am Mitt - 
woch, den 21. d. M, um 7 Uhr abends, findet eine Veiſammlung 
der Mitglieder ſtatt. Da wiähge Fragen auf der Tagesordnung 
fteben, wie Wahl eines neuen Vorſtandes, Beſprechung des wel 
teren Arbeitsplanes uſw., iſt pünktlich es und vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder unbedingt erforderlich. 


— Vertrauens männer Sitzeng. Am Mittwoch, den 21. d. Werſchaner Bärle. Ausiendbsxstierumgen des Slots. 
ae 725 7.30 19 8 4 5 5 1 5 u end . d Soda 8.885 aus Am 19 März „ 189 Br aszadlt: j 
att. Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen find, iſt die An» 3 ondon . Danzig 57.457 60 
weſenheit aller Vertrauensmänner Pflicht. 19 März 17. März. 18. März 17 März.] Zürich 58.25% Auszaßiang anf a 
e ß were] „Bugs mare I 
7.30 abends, fintet eine Sigung des Borktandes fait. Die Un | Sonden 4250 43.025 | Siallım e Bantnaum IM 
weſenheit aller Vorſtandsmiiglieder iſt Pflicht. N g 15 5 r e 1019.50 
Neuyont 8.50 8.80 | Wien 125.49 126 60 Kattowitz 46.775—46 97 | ®reg „878.55 1 
Lodz⸗Süd. Borſtandsſitzung. Am Mittwoch, den 21. d M., Paris 35.09 85 09 Bola 48.7046 80 


eee 


72 3 8 | 2 
AN Heute: Niedagewejene Premiere! 8 ; 4 
FREW BF / © mi. 
h Kino: b Das größte Meiſterwerk der Neuzeit, welches m 
— —— unter dem Publikum tiefergriffene Bewunde⸗ = 
EEE RER FENERROSEEETETE rung jowie aufrichtige Anerkennung hervorruft: m 
= 
2 40 40 
„Liebesdbenteuetr F 
m.) | = 
nach dem berühmten Werk des genialen Artur Schnitzler, unter Mitwirkung ber m - 
— ſchönſten und beliebteſten Artiſten der Welt. In der Hauptrolle: m 
Evelin Holt und Vivian Gibſon. 4 
m Dleſer Gefühlsfilm führt den Zuſchauer in eine Welt, die für ihn unerreichbar iſt. 1 
Bemerkung: Der größte Schauplatz der Welt „Thang“ wird noch einige Tage für Schulen 1 
I und für die Jugend bis 4 Uhr nachmittags gegeben. 5 m 
— Zz Ghuniigs san Beiktäga zul lpr kung II. Rantaes: IN a 
LLL 


Ka 
Der Fefttag des polnischen Films! — 


pen] Ein Rubmestag der polnischen Nation! A pP OLL 9 


Diefer Film wird in Lodz unter dem Protektorat des Lodzer Wojewoden, Herrn W. Jaszezolt, und des Brigade⸗ 
generals, Herrn St. Malachowſki, demonſtriert. 


Heute die in ganz Polen langerſehnte feierliche Premiere des ruhmvollen nationalen Films 


„POLONIA RES TITU TA. 


Unſterbliche Epopöe der Strapazen und Kämpfe der polniſchen Bevölkerung um die Unabhängigkeit des Vaterlandes 1918-1920. 


Mitionen Polen werden in dleſem Fllm ſich und | Führer, die die Befreiung Polens erkämpften. und Wolhynien, ſowie die Einnahme Aijews, 

ihre pe ſehen. Auihentiiche ar Auf | Die Deutſchen in Warſchau. Die Verteidigung | Kämpfe mit den Bolihewiten und Vertei⸗ 

genommen während der heroiſchen Kämpfe der | Lembergs und jeine ruhmvollen „Adler“. Die digung des bedrohten Warſchaus ſomte der 

Armeen. Das Leben und die Kriegstaten der | Einnahme Pommerellens. Der Anſchluß Wilnas endgültige Triumph der polniſchen Kriegs macht. 
an Polen. Die ſiegreichen Kämpfe in Poleſien 


Die einzigen authentiſchen Aufnahmen! Die einzigen authentiſchen Aufnahmen! 
r 


a - 
* 
Kinematanet Oswiatows Anzügen Kleider Zähne 
Kinematograf Oswiatowy na 9 5 E | 
” Wodnyr Rruak {rög Kokisiäskiej} a knſtliche, Gold, und 
Od wtorku, dnia 20-go marca 1928 r. für die Konfirmation ſowie —— 9 — dienstag, den 20. März, 
Ole deresiych patzgtak sennsöw e godzinis 6, Bi 10, Herren-, Damen und Kinder⸗ eg el — eh 5 g 
Car Iwan Grozny Garderoben a. : auen 
5 ER Berigauı 3311 m 16.25 Bekanntmachungen 16.40 
(Niewolnik a ate nie wolno!) empfiehlt dahnärztlihes Kabinet l im ee 2.45 ene 
amaı w 2 aktach, 3 19, ebertragung von Poſen; 22.05 Bekannt 5 
o dzlea i k sennséw e godzinie 7 1 4 H. Wıhan Tondotoſte 22.30 Tanzmuſik. a en 
Dis miedzieiy poczatek se 5 3 “ Blumen Bi. Kattowitz 422,6 m 17.05 Bekanntmachungen 17.45 
R cerz dzikiego zachodu Inhaber Em. Scheffler Nachmittagskonzert: 18.55 Bekanntmachungen 19.20 
5 a ENTE Lodz, Ginwnaftr. 17. Dr. med. Fe un von Poſen; 22 Nachrichtendienſt; 22.30 
: „Wee 1 . 
as en = Bi NEE Beftellungen werden aus eigenen und anverkzauten 5 . 566m 17.45 Uebertragung von Warſchau; 
W poczekalniach cod. do g. 22 audycje rad) aren pünktlich und gewiſſenhaft ausgeführt. Waisen Fr 3 Poſen; 22 Uebertragung von 
E Sa anne Kin AB a ar 25 P ® Poſen 544,8 15 13.15 Schallplattenkonzert; 17 45 
S * den Kersien.äpezialiiien a Uebeitragung von Warſchau 19,30 „Carmen“, 22 Be⸗ 
. u.... REN BESTER) Veilanſtalt U. 1e Szkolna 12 kannimachungen, 23 Tanzmufik. 
etrikauer (am Geyerſchen Ringe), 1 1. 2 
N Eytliften- Rofor d“ (Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) re inte e . 
5 Verein „ empfängt Batienten aller Krautheiten täglich vor | Quarglampe. Diatdermi⸗ „Bertin 4859 m 11 Schallplattenkonzert. 15.30 
58 10 Uhr fenh bis 6 Uhr abends 186 (Flechten, bösartige Ge Bücherſtunde: 17 Unterhaltungsmufit, 18.15 „Geſundheit 
Sy EN in Lodz. N ſchwülſte, Krebsleiden) iſt Reichtum“ 19.45 Sendeſpiel „Brand“; anſchl. Tages ⸗ 
(1 &..REKORD” Sah gegen Pocken, Analzſen (Harn, Blut — auf 2 ] dienſt. 
8 Zu dem am Sonnabend, | Sophilis —, Sperma, Sputum um.) Operationen, Ber 8 12—8 nachm. München 535,7 m 11.20 Schollplattenkonzert: 16 
den 24. d M., im eigenen | Lande, Krankenbeſuche. — Ronjultation 3 le und 6—9 abends. 1955] Aunterhaltungs muſik, 18.30 Konzert) 20.15 „Peet Gynt“; 


Operationen und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche 
8 5 Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſieren, Noentgen 
KAnſtliche Zähne, Kronen, goldene und Blatin-Bräden 
An Sonn- und Neiert agen geöffnet bis 2 Abr nachm 


23 Konzert. 

Wien 517,9m 11 Vormittagsmuſik: 16.15 Nach⸗ 
mittagskonzertz 20.05 Opernfragmente. 

Prag 348, m 10.30 Schallplattenmufik: 12,05 Mit⸗ 
tagskonzeit, 15 Schallplattenmuſik 16.30. Nachmittags⸗ 
konzert, 20 15 Heiteres Stündchen) 21.15 Konzert; 22.20 


Vereinslokale, Wulczanſta 125, 
ſtattfindenden 


Dreio-Skat und Dreferen 


Lehrmübdchen 


iaden wir alle Liebhaber dieſes Spiels höfl ein. 


Laufburſche 


können ſich melden in der 


Konzert. 


Damenſchneiderei Aletb, Konſtantinopel 1039 m 16 Jazzmuſik, 19 Türkiſche 
Beginn um 8 Uhr abends. Um regen Antell] mit guten Zeugnlſſen kann ſich melden, täglich bis „ 8 N 17 Kander 1 le 
“ 1 5 . 5 2 n 
biet Die eren. 12 Uhr mittags. Parfümerie Kosmos“, Petri- | 59" aus der ungarischen Oper; 22 Nachrichten, anſchl. Aigen 
— r ae ren | ur 60. A3| u erm 


Gonberbeiblatt zur Nr. 81 
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Volksſchullehrer und Volksſchulweſen. 


Seit einiger Zeit gibt das Lodzer Schulkuratorium 
ein amtliches Organ (Dziennik Urzedowy) heraus, das 
zum Zweck hat, die Lehieiſchaft Über die Schulgeſe tze 
und die fie ſelbſt betteffenden Verordnungen auf dem 
Laufenden zu halten und fie fo vor möglichen Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu bewahren, die infolge Unkenntnis der 
Geſetze eintreten könnten. In der Februarnummer dieſes 
Digans bringt Herr Tadeusz Czapezynſti einige ſlatiſtiſche 
Angaben über die Entwicklung und den gegenwärtigen 
Stand des Volksſchulweſens in unſerem Lande. Diele 
Daten dürften von allgemeinem Intereſſe, insbefondere 
für das werktätige Volk, fein, und daher wollen wir 
einige davon anführen. Beginnend mit dem Jahre 
1921/22 iſt bis 1925/26 eine ftetige Zunahme der Zahl 
der Leh er zu verzeichnen gemein. So waten anpe 
ſtellt: 1921/22 — 57319, 1922/23 — 60 684, 1923/24 
— 65745, 1924/25 — 66366 und 1925/26 — 70063 
Lehrer. Im Jahie 1926/27 ſank dieſe Zahl um eima 
1000, was einerjeits auf die Sanierungsaltion, ander 
ſeus aber auf einen gewiſſen Abſchluß in der Organiſa⸗ 
tionsarbeit zurückzuführen iſt. Auf die einzelnen Wi je 
wobſchaften verteilt sich die Zahl wie folgt: Lemberger 
Wojewodſchaft — 6695, Krakauer 6152, Posener 6097, 
Lodzer 6066, Kielcer 5748 uſw. Am wenigſten Lehrer 
beſitzt die Wojewodschaft Poleſie, nän lich 1518. Von 
der Geſamtzahl der Lehrer arbeiten 24 380 (36 Proz.) 
in der Stadt, der Reit auf dem flachen Lande. (In 
der Lodzer Wojewodſchaft iſt das Verhältnis beinahe 
1:1). Was die Arbeitsbedingungen betrifft, fo if der 
Stadtlehter beſſergeſtellt als der auf dem Lande, denn 
im Durchſchnitt entfallen auf den eiſten 38,1 Kinder, 
auf den letzteren dagegen 53.9. Auch hinſichtlich der 
Arbeitszeit iſt die Lehrerſchaft in den Städten im Bor: 
teil, wo durchschnittlich auf eine Kraft 25 Wochenſtunden 
entfallen, auf dem Lande dagegen 30. Die Folge dieſer 
Meh belaſtung IR natürlich, daß die Arbeits ergtebigkeit 
kleiner ſein muß. Was die Qunlifitationen der Lehrer 
bett ffl, jo waten 1922/23 vol quali fiziert 60,2 Prozent, 
votläuſig quafifiitert 18,7 Pioz., ur qual fiziert 211 
Prozent. Für 1925/26 lauten dieſelben Zahlen 77,2, 
10,3 und 12,5 Piozent. Gegenwättig if dieſe Sachlage 
noch günſtiger, da Lie meiften Lehrer ſich den notwen . 
digen Prüſungen unterzogen haben. Wenig bekannt 
düfte ferner die Tatſache fein, daß im Schuldienſte 
mehr Frauen (36166) als Männer (28347) Heben. 
Im Alter von 20-24 Jahren waren 28,9 Prozent. von 
25 bis 29 — 235 Pioz, von 30 bis 34 — 15,7 Pioz 
und von 35 bis 39 Jahren — 11 Prozent der Lehrer. 
Den einzelnen Glaubens bekenniniſſen gehörten an: 
dem römiſch⸗katholiſchen 85,1 Proz., grtechiſch ka holiſch en 
7,1 Proz., moſalſch 3 Proz. und epangeliſch 2,7 Proz. 
Zum polniſchen Volkstum zählten ſich 90 Proz., zum 
uktainiſchen 7,1 Proz., zum deutſchen 1,7 Proz. und 

m jüdischen 0,6 Prozent der Lehrer. Der Verſaſſer 
er angeführten Statiſtik weiſt weiter nach, daß die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in den nöchſten Jahten 
Kart anwachſen wird, Im Jahre 1939/40 würden 
143 699 Lehrer notwendig ſein, um das Heer der Kinder 
beranzubilben, Dem Staate werden daraus rie ſige 
Ausgaben erwachſen, die er jedoch wird aufbringen 
müſſen, wenn Polen in der Kulturentwicklung gegenüber 
den anderen Völkern nicht zurückbleiben 3 65 5 
Cholb. 


Dereine =» Deranſtaltungen. 


Der Abſchluß des Tätigkeits jahres im deut⸗ 
chen Meiſter⸗ und Arbeiter verein. Die Sitzung 
eröffnete der Viie⸗Piäſes, Herr Reinhold Becker, 
durch eine kurze Anſprache, in der er unter anderem 
beſonders der im veifloſſenen Jahre verfioıbenen Mit 
glieder gedachte. Es find die?: Th. Wieder, B. Nam hel, 
N. Scher pinſii, A. Walter, Funke, Ungermann, J He ff⸗ 
mann, A. Eberle, R ßmann, E. Milke. Hübner und Frau 
Ritimann. Nachdem der 1. Schriftführer, N. Kobatſchinſkt, 
die Protokoll verlejen hatte, erſtattete Herr R. Scheſke 
(2. Schriftführer) den Tätigkelte bericht. Dieſem Berichte 
entnehmen wir folgendes: Der Verein zädlt gegenwärtig 
879 Mitglieder, 6 Ehrenmitglieder und 20 Protektlons⸗ 
mitglieder. Das verfloffene Tätigkeitsjahr hat einen 
Zuwachs von 132 Mitgliedern zu verzeichnen. Im 
Laufe des veifloffenen Jahres veranſtaltete der Verein: 
ein Stiftungsfſeſt der Geſangſektion, ein Flobertſchie zen, 
einen Maskenball und einen Faſchingsrxummel. Das 
Vereinslokal wird viermal in der Woche vom Verein 
beanſprucht. An zwei Tagen in der Woche benützt 
„Minore“ die Vereinstäume. Zu dem vom Kaſſterer, 
Herr O. Kabatſchinſki, erſtatteten Ka ſſabericht wurden 
keine Einwendungen gemacht. Den Stand der Geſang 
ſektion referierte Herr P. Kobatſchinſti als Obmann der 
Sänger. Dem Berichte nach zählt der Geſangch or der 
Sektſon 45 Sänger. Der Chor ſteht unter der Leitung 
des Dirigenten, Herrn O. Schiller. An den Geſang⸗ 
funden nahmen durchſchnittlich 26 Sänger teil. Im 
Laufe des Jahres fanden 50 Singſtunden ſtatt. Der 
Chor trat mehreremal öffentlich auf, u. a. in der „Con 
cordia“ in Zyierz und zu ſeinem 20 Jährigen Stiftungs⸗ 
ſeſte. Außerdem fangen die Sänger zu 9 Begräbnſſſen 
ſowie zu 7 Trauungen. Heir B. Fuchs gab den Bericht 
der Radlerſektion, wobei er unterſtrich, daß der Stand 
der Sportſektion kein ſchlechter ſei. Am Schluß ſeines 
Berichtes dankte Redner den Herren Siegwert und 
Welnitz, die den Rahmen zum Gruppenbilb ber Radler⸗ 
ſektlon gespendet haben. Den Bericht Über die Sterbe⸗ 
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tolle gab Herr Walter. Es war daraus erſichtlich, daß 
die Sterbefaffe voll und ganz ihre Aufgabe erfüllt. 
Den Bericht der Revifionsfommilfion erftattete Herr 
L. Qufram. Herr Qutram beſtätigte in feinem Protokoll 
die pflichtgemäße Arbeit der Verwaltung, wofür er auch 
derſelben Dank ausipiät. Bevor die Verwaltung ent 
laſtet wird, verteilt Herr Becker (Vizepräſee) die Aus 
zeichnungen für verdienſtvolle Arbeit. Es erhielten 
folgende Herren für ihre pflichttreue Arbeit am Verein 
Abzeichen: A. Walter, A. Priepſt, D. Schernotz, L. Pilke, 
L. Feller, O. Kabatſchinfti, P. Kabatſchinſti, Swlat⸗ 
kowſki, H. Neumann, Tſcherednikow, W. Will und Emil 
Hage, der bereits 4 Jahre dem Verein als Präſes dient. 
Nachdem die Abzeichen verteilt waren, wurde die alte 


Verwaltung entlaſtet. Zum Verſammlungsleiter wählte. 


man Herrn L. Qutram. Beiſitzende waren: Jakob 
Majer und Guſtov Nehr. Das Protokoll führte Herr 
Tſcherebnilkow. Die Wahlen brachten folgendes Er» 
gebnis: Prüſes — Emil Hage, Vize⸗Präſes — Reinhold 


Becker, fein Stellvertreter — Adolf Lange, 1. Kaſ⸗ 


ſierer — O. Kobatſchinſkti, 2 Kalfierer — J. Wünſche, 
1. Schriftführer — N Kabatſchinſkt, 2. Schriſiſübrer — 
N. Scheſke, 3. Schriftführer A. Lange. Erſatzmänner 
der Verwaltung: O. Welbert und E. Kelm. Lagen⸗ 
kaſſterer find: W Will, O. Voigt, N. Dickow und 
P. Keppler. Der Feſtausſchuß beſteht aus den Herren 
B. Reiter, J. Heimann, A. Bernat und B. Fuchs. Als 
Inventar wute wählte man: P. Koba ſchinſki u. W. Swiat⸗ 
omfli. Obmann der Geſangſektion it P. Kobatſchinſki, 
der Radlerſektion A. Bicker, der dramatiſchen Sektion 
A. Tſcherednikow. Die Leitungsämter der Sterbeko ſſe 
übernahmen die Herren: H. Neumann, Borfigender, 
A. Walter, Schriſtführer. Die Wahl des Kaſſterers 
wurbe der Verwaltung überlaſſen. Kontrolleure der 
Sterbekaſſe find: Swialkowſki und Adolf Walter. Das 
Baukomitee rekrutſert ſich aus den Herten: E. Hage, 
Siegwert, Becker, Welnitz, Bartſch, Quiram, Smwiallomifi 
und Müller. Nachdem nun noch einmütig beſchloſſen 
worden war, an den Bau eines eigenen Heims zu 
ſchreiten, wurde die Sitzung um 11 Uhr geſchloſſen. 


* * 


Die erſte Wiederholung der Schwank⸗ 
opereite „Seine Exzellenz“ von Artur Heine (Lodz) 
brachte erneut ein aus verkauftes Haus, ein Beweis, daß 
Artur Heine mit feinem Werte bei dem Lodzer deutſchen 
Publikum Anertennung gefunden hat. Und mitnichten; 
es iſt ein ganz nettes Bühnenstück, teich an Humor und 
ſcönen Geſangs partien. Wenn auchfdas Thema nichts 
Neues bringt, ſo bildet das Geſchaffene dennoch eine 
Fülle von bezauberndem Unter haltungsfteff. Trotz der 
vielen Szenen ſowie der Einzel und Dueitpartien, 
welche floit miteinander abwechſeln, hat es der Autor 
verfianden, die Einheitlich feit der Handlung zu wahren, 
und die Steigerung geſchickt herauszuarbeiten. Die 
Schwankoperette iſt jomit ein gelungenes Bühne nweik, 
das ein nicht allzu anſpruchs volles Publikum zufrieden, 
flellt. Auch die muftkaliſche Bearbeitung ſteht auf 
einnehmbaren Niveau und weiſt eine Reihe von 
anſchmeichelnden Melodien auf. Ueber die Inszenierung 
und die Nollenbeſetzung kann, wenn man in Betracht 
zieht, daß alle Mitwnkenden Dilettanten der Schauspiel 
funk find, nur Lobendes geſagt werden. So beſrie⸗ 
bigten die geſanglichen Leitungen von Frau Zerbe, 
Frl. Rufe nach, Herrn Neumann voll und ganz. 
Herr Richard Zerde als Vagabund und als ver 
kappter Erbneffe ſchuf einwandfreie Figuren und hatte 
die Lacher auf feiner Seite. Auch Frau Meier hatte 
in ihrer komiſchen Rolle viel Erfolg. Den Notar 
Klappricht ſpielt der Autor ſelber und Ift hier in ſeinem 
Element. Die übrigen Mitwirkenden zeigten gute An ⸗ 
paſſungs fähigkeit und boten ganz nette Leiſtungen. Die 
Aufführung und die Mitwirkenden fanden ein ſehr 
dankbares Publikum, das mit wohlgemeintem Applaus 
nicht kargte. — Artur Heine, der Proletarier, der Er: 
werbsorbeiter, kann mit dem Erfolge feines Werkes 
zufrieden ſein, das er nach mühevoller Arbeit in den 
Mußeſtunden geſchaffen. Hoffentlich erlebt „Seine Er- 
zellenz“ noch manche Aufführung vor aus verkauf lem 
Haufe, denn dieſer Schwankoperette wird ein Lokalerfolg 
immer ſicher fein. A 


Ein Dirigentenehrenabend. Am letzten Sonn: 
tage lud der Muſtk und Geſangverein „Minore“ zu 
einer Feiler ein. Der Feſttag galt dem Dirigenten des 
Vereins, Herrn Artur Henke. Die grobe Beteiligung 
om Feſte legte ein beredtes Zeugnis von der Wert⸗ 
ſchätzung ab, die Herr Henke durch ſein Wirken ſich im 
ſeſtgebenden Verein erwarben hat. Es war ein Feſt, 
welches froh Himmte. Obwohl dabei nicht zu leugnen 
iſt, daß die Vereinsleitung in der Programmfolge ſich 
ein bißchen überbieten wollte. Gleich die erſte 
Vortrags nummer, der ſchmiſſige Feſtjubelmaaſch von 
L. Blankenburg, brachte Stimmung in den Feſtſaal. 
Auch die anderen Stücke, wie Ouvertüre von Kela⸗ 
Bela, Romanze von G Kahnt ſowie Padiſchah (türk. 
ſches Charakter ſtück) wirkten nett und wurden mit 
großem Beifall aufgenommen. Nach den Oicheſter⸗ 
vo trägen tat der Chor auf. Geſengen wurden: 
„Rote Roſen“ von Ernſt Staus, Muſk von C. Schar ß; 
„Einkehr“ von C Zollner, Mufit von W Müller. Die 
Sänger hielten ſich ſchneidig, ſo daß die Darbietungen 
einen guten Geſamteindruck brachten. Vor allem mı 
bier die Chorleitung genannt werden. Herr Henke hat 
in feinem Di igieren großes Können an den Tag ge 
legt. Beſonders drollig wirkte beim zweiten Chor» 
auftritt das „Lumpenlied“ von Cäſar Fleiſcher, Mufik 


von Keldorfer. Der große Beifall veranlaßte den Chor, 
das ſpaßige Lied zu wiederholen. Die Zitherſolis von 
Herrn K. Mantoj waren für die Feſiſchar eine ſchöne 
Ueberraſchung. Auch dem mutigen Soliften, Herrn 
Dickom, opplaubierte man teichlich. Während der eiſte 
Teil des Feſt programms im muſtkaliſchen Rahmen ges 
halten war, jo brachte die Weiterſolge der Darbietungen 
das Dramatiſche zur Geltung. Hier zeigte die Bühne 
die ſtattliche Zahl von ſieben Vortragsnummern. Das 
Beſte aus dieſem „Viel zu vielen“ waren wohl „Die 
Toxameterin“, ausgeführt von W. Weber, und „Hefe 
mit der langen Naſe“ (Vortragender E. Klex). Nach 
dem erledigten Programm ſetzte allgemeine Fidellitas 
ein. Bei froher Laune und der beiten Geſelligkeits⸗ 
ſtimmung unterhielt man ſich noch ein ſchönes Weil⸗ 
chen. Jeder der Feſtteilnehmet ging mit guten Eins 
drücken heim. R—A. 
Lichtbildervortrag im Chr. Commisverein. 
Donnerstag, den 22. März, um 9 Uhr abends, hält im 
Saale des Chr. Commis vereins der Vizepräſes des 
Vereins, Herr Otto Tögel, einen ſehr intereſſanten 
Lichtbildervortrag über „Italien“. Die geſch. Mitglieder 
mit ihren werten Angehörigen werden auf dieſen Licht⸗ 
bilder vortrag in empfehlendem Sinne aufmerkſam gemacht. 
Damen Abend (Eingeſandt). Am Mittwoch, 
den 21. März, um 8 Uhr abends, findet im Commis⸗ 
verein ein großer Damen⸗Abend ſtatt. Zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung iſt ein recht amüſantes Programm vorbereitet 
worden. Die geſch. Damen des Vereins — auch 
Gäſte — werden gebeten, zu dieſem Damen⸗Abend recht 
zahlreich zu erſcheinen. 
Ordinstion in der St. Johannis kirche. 
Geſtern vormittag um 9'/, Uhr fand in der St. Johannis⸗ 
kirche die feierliche Ordination der beiden Predigtamtskan⸗ 
didaten Guſtav Berndt und Bruno Gutknecht ſtatt Die 
Ordination wurde vom Generalſuperintendenten Jullus 
Burſche aus Warſchau in Affiſtenz des Superintenden⸗ 
ten W. P. Angerſtein und des Konfiftortalrats Paſtor 
N Diettich ſowie in Anweſenheit des Paſtors Otto 
ipſti und des Kirchenkollegiums der St. Johannis⸗ 
gemeinde vollzogen. Zuerſt hielt Superintendent Anger⸗ 
ſtein eine Anſprache, der die Anſprache des Generals 
ſuperintendenten an die beiden Ordinanten folgte. Der 
Redner wies zunächſt auf das verantwortungsoolle Amt 
eines Seelſorgers und auf den großen Mangel an 
Paſtoren der lutheriſchen Kirche in Polen hin. Wäh⸗ 
rend in der evangelliſch unierten Kirche in Polen ein 
Paſtor auf 1500 Seelen entfällt, werden in der lutheri⸗ 
ſchen Kirche unſeres Landes 4700 Seelen nur von einem 
Paſtor bedient. Das Amt eines evangeliihen Geſſt⸗ 
lichen in Polen ift ein ſehr ſchwieriges, wenn er ſeiner 
Aufgabe als Seelſorger gerecht werden will. Der 
großen Glaubensloſigkeit und Gleichgültigteſt in den 
Gemeinden ſtehen auch die nationalen Gegenſätze gegen» 
über. Da gilt es nun, die letzteren zu überbrücken. 
Dann muß die evangeliſche Ge ſtlichkeit gegen die 
Unduldſamkeit der römſſch karhol ſchen Kirche kämpfen, 
die die herrſchende im Lande ſein will und die fird- 
lichen Handlungen der Evangeliſchen wie Trauungen 
etc. für ungültig erklärt. Inmitten von über 20 Mil⸗ 
lionen Katboliten in Polen leben nur 1 Million Evans 
geliſche. Nach der Anſprache des Generalſuperintenden⸗ 
ten Burſche richteten noch Superintendent Angerſtein 
und Paſtor Dietrich an die Ordinanten herzliche Ans 
ſprachen, worauf dann vom Generalſuperintendenten die 
beiden Kandidaten unter den für die evangelisch augs⸗ 
burgiſche Kirche geltenden Regeln in das geiſtliche Amt 
eingeführt wurden, und zwar Guftan Berndt als Hilfs» 
prediger an der St. Johanniskirche zu Lodz und Bruno 
Gutknecht als Hilfe prediger an die St. Teinitatistirgpe 
zu Warſchau. E. K. 
Der Herrenabend im Mufikvere in „Stella“. 
Es iſt ein ſchöner Zug des Vereinsweſens, Geſelligkeit 
zu pflegen, um dadurch den Freudefunken im Leben 
der Vereinsgenoſſen zu entfachen. Die Neigung zum 
Vereinsleben hat der Menſch, weil er die Sehnſucht in 
ih trägt, das Grau des Alltags durch angenehme Ab⸗ 
wechflungen verwiſchen zu loſſen. En geſunder Geſel⸗ 
ligkeitsgeiſt hat mit vollem Recht bei den Stellanern 
ſeine Heimſtätte gefunden. Die Veranſtaltungen des 
Stellavereins erſteuen ſich eines guten Nufes, denn 
denn jeder, der ſie mitgemacht hat, behielt dieſelben in 
beſter Erinnerung. Auch der Herrenabend, der am 
Sonnabend ſtaltfand, brachte allen Teilnehmern ein 
paar frohe Stunden. In guigelaunter Stimmung unters 
hielten ſich alle beſtens. Es war ein Abend der deut⸗ 
ſchen Gemütlichkeit und des deutſchen Humors. Jeder 
kam auf ſeine Koſten. Der Präſes, Herr Krauſe, 
begrüßte die Teilnehmer in einer kurzen, aber fein⸗ 
finnigen Anſprache. In ſeiner Rede unterſtrich Herr 
Krauſe des beſonderen die Bedeutung der Geſelligkeit 
und wünſchte allen, ſie möchten ſich wie aufs Beſte 
unterhalten. Der neue Kapellmeister, Herr Stark, mufis 
zierte fleißig mit ſeiner Muſikerſchar. Die Herren Sie⸗ 
gel und Tſcherednikow warteten mit ſpaßigen Vorträgen 
auf, die allgemeine Heiterkeit bei allen Gäſten aus⸗ 
löſten. Ueberhaupt trug jeder der Anweſenden mit 
ſeiner humorvollen Laune bei, damit der Abend den 
beſten Verlauf nehmen konne. So verbrachten denn 
alle Teilnehmer eine recht fidele Nacht. Rich. 


Beim Ueberſchreiten der Straße achte 

auf Straßenbahn und Auto. Unachtſam⸗ 

keit kann dich zum Krüppel machen, dir 
das Leben koſten. 


N 


Die Zuckerkrankheit nimmt zu. 


Ein ungelöſtes Problem. — Urſache. Erſcheinungen 
und Verlauf der Krankheit. — Peilungsausſichten. 


N Zu den noch immer recht vielen barten Nüſſen, welche 
die mediziniſche Wiſſenſchaft aufzuknacken ſich bemüht, ge⸗ 
hört auch die Zuckerkrankheit. Die Anzahl der feſtgeſtellten 
Fälle wächſt zuſehends. Freilich gibt es Forſcher, die be⸗ 
haupten, daß dieſe Zunahme nur eine ſcheinbare ſei, nicht 
bedingt durch Umſichgreifen der Krankheit ſelbſt, ſondern da⸗ 
durch, daß inſolge fortſchreitender Kultur und größerer Auf⸗ 
mertſamkeit des Publikums, das ſeinen Geſundheitszuſtand 
häufiger als einmal prüfen läßt, dieſe Krankheit häufiger 
als früher ſeſtgeſtellt wird. Die Urſachen der Zuckerkrank⸗ 
heit jind nur zum Teil bekannt. Wir wiſſen, daß fie oft im 
Gefolge von Gehirn⸗ und Nervenkrankheiten ſowie von Fett⸗ 
leihigkeit einhergeht, daß fie nach Aufregungen und Ueber⸗ 
auſtrengung häufig auftritt, beſonders bei Berufen, die unter 
den letzgenannten Schäden zu leiden haben (Kaufleute, Lo⸗ 
komotipfüthrer, aber auch berufsmäßige — Spieler), daß ihr 
Ausbruch ſich an eine Zerſthrung der Bauchſpeicheldrüſe 
durch Krebs oder Tuberkuloſe anſchließt, und auch nach Er⸗ 
kältungen, beſonders bei älteren Leuten, wiederholt Zucker⸗ 
n die früher nicht beſtanden hatte, feſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt. E 


Am meiſten durch dieſe Krankheit gefährdet ind 
Leute zwiſchen 40 bis 60 Jahren, * 


aber auch das jugendliche Alter wird von ihr nicht ver⸗ 
ſchont; im letzteren Falle iſt fie ſelten, dafür aber um fo ge⸗ 
ſäbrlicher. Auch Familien und Gegend ſpielen eine große 
Rolle, In Thüringen, Württemberg, der Normandie und 
Italien gibt es verhältnismäßig viele Zuckerkranke. Auch 
iſt das Uebel in manchen Familien erblich. Wiederholt bat 
es ſich ereignet, daß die Kinder früher an Zuckerharnruhr 
erkrankten als der Vater. Was die Zunahme der feſtge⸗ 
ſtellten Fälle betrifft, ſo ſind dieſe in der Zeit von 1900 bis 
1013 um mehr als das Doppelte geſtiegen. Nachdem ihre 
Zahl während des Krieges, offenbar infolne der knappen 
Ernährung, zurückgegangen war, hat ſie ſich ſeither wieder 
vermehrt. und zwar in Deutſchland ebenſo wie in anderen 
Kulturländern, beſonders aber in Nordamerika. Daß tat⸗ 
ſächlich reichliche Ernährung das Auftreten der Zuckerkrank⸗ 
heit begünſtigt, beweiſt nicht nur die Tatſache, daß während 
des Krieges, wie erwähnt, Zuckerkrankheit ſeltener war und 
in vielen Fällen geheilt wurde bzw. keine Fortſchritte 
machte, ſondern auch der Umſtand, daß Wohlhabende häufiger 
zun ihr befallen werden als Arme — einer jener ſeltenen 
Fälle ausgleichender ſozialer Gerechtigkeit, bei denen die 
Kraukheit durch ein wohlgefülltes Portemonnaie nicht, wie 
meitens, günſtig, ſondern im Gegenteil ungünftig beein⸗ 
flußt wird und ſogar hervorgerufen werden kann. 
„Die Zuckerkrankheit iſt ein recht tückiſches und gefähr⸗ 
liches Leiden. Die Haupterſcheinungen beſtehen in Durit, 
Heißhunger, Verdauungsſtörungen, trockener Haut: 


im ſpäteren Stadium tritt Abmagerung und 
Schwäche hinzu, 


Durch das Vorhandenſein von Traubenzucker im Harn wird 
ihr Vorhandenſein ſeſtgeſtellt. Ihre Erſcheinungen fin) aber 
manchmal, beſonders anfänglich, derart wenig charak⸗ 
teriſtiſch, daß, wie ſchon Nothnagel darauf gedrungen hat, 
in allen Fällen von Nervoſität und Fettleibigkeit und über⸗ 
haupt bei jeder länger dauernden inneren Krankheit der 
Harn jedenfalls auf Zucker unterſucht werden ſoll. Dieſer 
Zucker wird in ſchweren Fällen nicht nur durch den Genuß 
von Zucker — oder mehlhaltiger Nahrung gebildet, ſondern 
unch aus Fleiſchtoſt, während er im allgemeinen ver⸗ 
ſchwindet, wenn der Kranke nur Ffleiſchkoſt genießt, was 
übrigens auf die Dauer auperit ſchwer durchzuſſühren iſt. 
Daß übermäßiger Altoholgenuß die Zuckerkrankheit nicht 
vr ſteigern, ſondern geradezu hervorrufen kann, iſt un⸗ 
beſtreitbar, 

Die Harnumenge, welche bei normaler Flüſſigteitsauf⸗ 
nahme ungefähr zwei Liter pro Tag beträgt, kann durch 
die Zuckerkrantheit bis auf das Doppelte, ja ſelbſt bis zu 
zehn Liter täglich ſteigern. In ſolchen Fällen iſt es geradezu 
unheimlich, wie der Krante trotz ſtarken Appetits und vielen, 
reichlichen Eſſens immer mehr abmagert und körperlich 
ſowie geiſtig berimterfommt, 
außerordentlich verſchieben. 
zwanzig Jahre, ſogar noch mehr. 
unter günſtigen Umſtänden vollſtändig heilen, 
dan ucterharurubr 


2 


Mit dem allererſten Zuge nach Neun am Rain, der Wien 
um 6 Uhr morgens verließ, er Frau Aſſuncion Paſada auf 
und davon, um ihren Gemahl endlich in tlagranti zu ertappen. 
Gegen 48 Uhr hielt man in Erbholzheim, dem uns bereits 
bekannten Wohnſitze des Gütlers Johann Kogl, um zwei Mi⸗ 
nuten zu verſchnaufen. Frau Aſſuncion ſah, brennend vor 
Nervoſität, auf den kleinen Bahnhof. Sie hätte lieber nach der 
entgegengeſetzten Seite hinausblicken ſollen. Denn dort hielt, 
parallel zu ihrem Zuge, der eben von Neun am Rain ein⸗ 
gelaufene Zug, und aus einem Fenſter der ſogenannten erjten 
aſſe ſchaute müde, träumeriſch und gleichfalls nervös Herr 
Generalkonſul Jacinto Alonſo Puma Paſada auf die duften⸗ 
den Felder. Er hatte, dem Rate Beſtlebens folgend, Adlers⸗ 
greif heute mit dem Früheſten fluchtartig verlaſſen und zu 
ſeinem Glück keine Ahnung, daß er im ſelben Augenblick mit 
feiner Gattin in Erbholzheim weilte, Zug an Zug. Ganz be⸗ 
ſonders war aber Frau Paſada (die richtige!) zu beklagen, der 
es nach menſchlichem Ermeſſen auch dieſes Mal nicht glücken 
ſollte, den Gatten auf einer eklatauten Gemeinheit zu er⸗ 
wiſchen, was ſie zwei Dezennien erſtrebt hatte. Zwei gelle 
Pfiffe ertönten, und die Züge raſſelten nach entgegengeſetzten 
Richtungen weiter. So greifbar nahe iſt manchmal dem Wunſch 
die Erfüllung, kaum zentimeterbreit getrennt, was die Sehn⸗ 
ſucht vieler fruchtloſer Jahre erfüllt hatte, und die Menſchen 
wiſſen es nicht. Darin beruht vielleicht das, was wir „Schick⸗ 
ſal“ nennen! 


Die Dauer der Krankheit iſt 
Mauchmal beträgt fie fünf bis 
Leichtere Fälle können 
Watal iſt, 


3 
3. 
x 


Ein ſtrahlender, jauchzender, lerchendurchtrillerter, wald⸗ 
wieſenduftender Morgen war auf die regendurchraſte Nacht ge⸗ 
folgt. Ueber den in dicken Schlamm verwandelten Landſtraßen 
mit den tief ausgefahrenen Gleiſen der ſchweren Fuhrwerke 
und den tückiſchen Löchern, die voll ſchmutzigen Waſſers ſtan⸗ 
den, leuchtete aus einem blaßblauen ſeidigen Himmel die 
Sonne und ſie ſchickte ſich an, mit ihren heißen Sommerſtrahlen 
das Trockenwerk zu beginnen. Schon krümmten ſich braun⸗ 
kruſtig die Ränder der Radſpuren, und das grüne Laub glänzte 
faſt metalliſch, während die Stämme noch troffen. Auf der 
großen Terraſſe von Adlersgreif arbeitete Beſen und Wiſchtuch, 
und eine Schar bhemdärmeliger Hausdiener war beſchäftigt, die 
bunten Markiſen und die gelben Peddigrohrmöbel wieder 


— 
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den Ausbruch mancher gefährlichen anderen 
Krankheit begünſtigt. 3 


Richt nur Star der Augen tritt oft hinzu, ſondern auch 
were Lungentuberkuloſe (befonders bei jungen Patienten), 
esgleichen Hautgeſchwüre, wie Furunkel und Karbunkel, 
Neigung zum Brand und ſchlechte Wundheilung. Gering⸗ 
ügige Verletzungen, wie zum Beiſpiel durch Hühneraugen⸗ 
chneiden, die ſonſt ohne jede Bedeutung ſind, haben bei 
zuckerkranten ſchon oft zu tödlicher Blutvergiftung geführt. 
Auffallend häufig findet ſich Schlechtwerden und Lockerung 
der Zähne. und nicht ſelten iſt man erſt durch dieſe Er- 
ſcheinung auf das Beſtehen der Krankheit aufmerkſam ge⸗ 
worden. Iſt der Fall ſchwer oder die Ernährung unrichtig, 
io kann es leicht zu hochgradigem allgemeinen Verfall und 
Bewußtloſigkeit kommen, deren Ende meiſt der Tod iſt. 
Ueber die Behandlung der Krankheit hat man dicke 
Bücher geſchrieben, und die Akten ſind darüber noch lange 
nicht geſchloſſen. Die Hauptrolle ſpielt noch immer die Diät. 
Es kommt nicht nur darauf an, gewiſſe zuckerbildende 
Nahrungsmittel ganz zu vermeiden bzw. ſtark einzu⸗ 
ſchränken, ſondern überhaupt nicht mehr zu eſſen, als un⸗ 
bedingt nötig iſt. Gerade gegen dieſes Prinzip ſündigen 
viele. Die Krankheit zu verhüten, iſt nach dem jetzigen 
Stand der Forſchung ſchwer möglich. Wer aus einer Fa⸗ 
milie ſtammt, in der Zuckerkrankheit vorkommt, ſoll ſich 
5 auch wenn er ſich für ganz geſund hält, von Zeit 
zu Zeit, hinſichtlich Vorhandenſeins von Zucker im Harn, 
unterſuchen laſſen, um eventuell rechtzeitig Gegenmaß⸗ 
regeln ergreifen zu können. Auch hier liegt, wie ſonſt ſo 
oft, die größte Gefahr im „Zu ſpät“! Dr. Karl Ander. 


Warum die Araber heine Hemden tragen. 


Sie werden noch lauge warten können. 


Gute Kenner des arabiſchen Volkes geben eine kurioſe 
Erklärung für die kraditionelle Bekleidung der Araber, die 
unter ihrem weißen Burnus nie ein Hemd zu tragen pflegen. 
Als die Araber noch in Spanien ſaßen, pflegten ſie, ebenſo 
wie die Europäer, Leinenhemden zu tragen. Wüßrend des 
ſpaniſchen Befreiungskrieges gegen die grabiſche Herrſchaft 
belagerte die Königin Jſabella von Kaſtilien die Stadt Gra⸗ 
nada, und fie tat das Gelübde, daß fie ihr Hemd nicht früher 
wechſeln würde, bis die Stadt im Beſitz der Spanier jet. 
Nach heftigem Kampf gelang es auch den Spaniern, Granada 
zu erobern. Der Führer der Araber aber, der hinter der 
heldenmütigen Königin nicht zurückſtehen wollte, gelobte nun 
beim Auszug der Stadt, paß kein Araber je wieder ein 
Hemd anlegen würde, bevor Granada wieder in atabiſchen 
Beſitz jet. Nach Ablegung dieſes Schwurs entledigten ſich alle 
arabiſchen Kämpfer gleichzeitig ihrer Hemden, und die ab⸗ 
ziehende Beſatzung nahm die Schlüffel der verlorenen Stadt 


mit ſich. Faſt fünfhundert Jahre ſind ſeitdem verſtrichen. 
und nach wie vor iſt Granada in ſpaniſchem Beſitz. Die 
Araber aber haben ihren Schwur gehalten, ſie tragen noch 
mmer keine Hemden. 2 


herauszutragen, denn an einem Morgen wie heute würde alles 
auf der Terraſſe frühſtücken wollen. Außerdem erwartete man 
bald den erſten Autobus vom Neuner Zuge. In dem kleinen 
Häuschen vorn am Eingang in den Garten ordnete die 
Blumenfrau ihre roten, gelben und weißen Schätze, tauüber⸗ 
funkelt und ſommerduftend. 

Arco von Beſtleben war ihr erſter Kunde. Er kaufte einen 
großen Buſchen weißer Roſen, gab ſie einem eben erſcheinen⸗ 

en Kellner. „Bringen Sie dieſe Roſen, bitte, auf Nummer 
acht zu meiner Frau.“ Der Ober ſprang. Arco ſetzte ſich auf 
die Terraſſe in die Nähe der Tür und bedauerte ein klein 
wenig, daß er ſchon ſo bald würde abreiſen müſſen. An einem 
folchen Morgen! Und dieſe Jenny Wichler, dieſes Teufels⸗ 
mädel! Wie ſich das halbe Kind durch die Fährniſſe einer 
immerhin verſuchungsreichen Irrfahrt durchgewunden hatte 
— erſtaunlich das! Arco von Beſtleben war ein echter Sohn 
Berlins. Junggeſelle obendrein, Die hübſchen, bunten 
Puppen mit den Bubiköpfen und den langen, ſchlanken Sei⸗ 
denbeinen unterm kurzen Rock, den koketten Blicken unter 
ſchwarzbemalten Wimpern kannte er. Und es war ihm oft 
genug auf ein kleines, raſches, heißes Abenteuer, auf eine 
Shimmyliaiſon nicht angekommen. Jenny war anders. Hier 
gewann kein frivoler Gedanke die Oberhand, und keine Se⸗ 
kunde hatte er daran gedacht, die zufällige Bekanntſchaft 
leichtſinnig auszunutzen. 
Senna geſehen, hatte er wohl ganz verſtohlen ein keckes 
Amüſement erhofft, er dann nein — Jenny war eine junge 
Dame, ein Gegenſtand der Verehrung allenfalls, nicht des 
frechen Flirts nach dem Muſter der Großſtadt. Jenny war 
— weiße Roſe, war Tau und Duft und Morgenlachen. 

Eine ſchmetternde Niesexploſion weckte ihn aus ſeiner 
Schwärmerei. Er warf erſchrocken einen ſchunellen Blick durch 
die Glasſcheibe hinter ihm. Da ſah er den Major v. Quiſtitz 
und den Dr. Weibezahl, von denen Jenny heute früh ſchon 
erzühlt hatte, nachdem er ihr über den Balkon Guten Mor⸗ 
gen!“ gewünſcht. 

Die Herren ſahen kläglich aus. Vor allem ſchien Quiſtitz 
arg midenommen. Er hinkte, und das Schuupfenwaſſer lief 
ihm aus den Augen. Er war dauernd mit dem rieſigen Ta⸗ 
ſchentuch um die trodfende Naſe bemüht. Dr. Weibezahl 
Hatte einen dicken Wollſchal um den Hals gewickelt und ſah 
nach Fieber aus, 

„Ich reiſe ab“ hörte Arco den von Quiſtitz krächzen. 
„Kann unmöglich in nem Hotel bleiben, wo es fo mörderiſch 
zieht. Bei meinem Podagral — Ober, 'n doppeltheiſſen Grog. 
aber durch Eilboten! Scheußliches Podagra! Vom Feldzug!“ 
dzug is jut!“ erwiderte Weibezahl, nicht in der 
Stimmung, Helden zu bewundern. „Ich glaube, der Zug 
rſthrt von Ihrer Automobilfahrt her!“ 

„Erlauben Sie mal! Lächerlich! Ich kann ſtundenlang 
Auto jabren, Bei Wind und Wetter! Mit hundertſuffzig 
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Ein ehemaliges Kriegsſchiff als Ayl | 
für Obdachloſe 


Die Haſen verwaltung von San Franzisko hat 

den ehemaligen großen Kreuzer „Illinos“ der 

amerikaniſchen Marine aufgekauft und als 

Wohnſchiff umgebaut, um obdachloſen Aus⸗ 

wanderern und Seefahrern eine erſte Unter⸗ 

kunft zu bieten. Das Wohnſchiff kann bequem 
1000 Perſonen aufnehmen. 


Der Sträfling auf der Jagd nach den Millionen 


Die Flucht von der Teufelsinſel und die Fahrt nach Marokkos. 
Wo Dreyfus ſchmachtete. 


Aus Paris wird uns berichtet: Ein Sträfling, der im 
Jahre 1922 zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt worden war, 
weil er 3500000 Franken geſtohlen hatte, deren man 
übrigens inzwiſchen nicht wieder habhaft werden konnte, iſt 
voriges Jahr von der Teufelsinſel entflohen und jetzt wieder 
eingefangen worden. Er war offenbar „nach dem Schauplatz 
des Verbrechens“ zurückgekehrt, um ſich ſelber endlich des 
geſtohlenen Geldes zu bemächtigen. 

Die Millionen waren einem franzöſiſchen Armee⸗Zahl⸗ 
meiſter zu Ouedzem in Marokko geſtohlen worden. Der 
Sträfling Barbalozzi bat dort ein Kaffeehaus beſeſſen. Als ( 
er verhaftet wurde, ſagte er, ſeine Spießgeſellen hätten das 
Geld verſteckt oder fie ſeien damit geflüchtet. Die Polizei 
glaubte zwar dem Dieb die Geſchichte nicht, aber 


jedenſalls blieb das Geld verſchwunden. 


Nachdem er von der Teufelsinſel geflohen war, konnte man 
keine Spur von ihm finden und glaubte, daß er bei dem Ver⸗ 
ſuch, die braſtlianiſche Küſte zu erreichen, umgekommen ſei. 
Vor einigen Tagen verhaftete aber die ſpaniſche Polizei in 
Tetuan einen herumwandernden Franzoſen wegen eines 
Diebſtahls. Seine Fingerabdrücke wurden genommen, und 
es ſtellte ſich heraus, daß es die des flüchtigen Barbalozzi 
waren. Die franzöſiſche Polizei iſt überzeugt, daß der Bere 
brecher alles daran geſetzt hat, um nach Marokko zu enk⸗ 
tommen und ſich dort in den Beſitz der geſtohlenen Millionen 
zu ſetzen, die er vor ſeiner Verhaftung im Jahre 1922 ver⸗ 
borgen batte. Ob er allerdings noch weiß, wo das Verſteck 
ſich N das konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 

Die Teufelsinſel gehört zu einer Inſelgruppe bei der 
Küſte von Franzöſiſch⸗Guvana und ſie iſt berüchtigt als der 
Platz, 

wo der unſchuldige Dreyfus 18941899 ſchreckliche 
Qnalen erleiden mußte. 


die von Waſſern umgeben ift, die von Hai⸗ 
fiſchen wimmeln, hat den Ruf, der entſetzlichſte Platz auf der 
Erde zu ſein. Hierher werden aus Frankreich die politiſchen 
Gefangenen und Verbrecher geſandt, die auf Lebenszeit ver⸗ 
bannt worden find. Nur wenige Menſchen find je von dieſer 
gräßlichen Inſel entkommen und auch die nur nach dem Er 
dulden unſäglicher Leiden. Einem Manne gelang es einmal, 
ſich in einer Kiſte vernageln zu laſſen, die er mit der Auf. 
ſchrift verſehen hatte: „Seltene Pflanzen! Häufig begießen! 
Aber die Liſt verſagte, und er kam zurück zu neuen Leiden. 
Ein anderer Maun ſtach ſich in die Schulter und wurde als 
Toter in den Sezierraum getragen.“ Am nächſten Morgen 
war er und der Operattonstiſch verſchwunden. Er benutzte 
den Tiſch als Floß. Andere haben Särge als Fluchtmittel 
benutzt, aber viele von ihnen entgingen trotzdem nicht den 
gefräßigen Haien. 


Dieſe Inſel, 


Kilometern in der Stunde! Hatzitit! Hatziittill“ 


„Profit!“ * 
„Da — — Habiitit” Berft — — — — Satzailiit!“ „ 
„ro — — — Dasititl” 


„Sie haben's ja auch gut getroffen!” 

„Auto fahren! Bei fon Wolken bruch!“ Es war nicht zu 
erkennen, ob Weibezahl zu ſich, oder zu dem Major prach 

„Unter uns, jalante Pflicht!“ rühmte ſich von Quiſtitz und 
ſchlürfte pruſtend und blaſend den olübheiben Grog. 

„Aha!“ Welbezahl wollte hohnvoll lächeln, mußte aber 
nlieſen. 

„Mußte mit 'ner Dame — verſtehen!“ Qniſtitz beſtellte 
noch einen Grog. 

„Iſt fie gekommen?“ fragte Weibezahl tückiſch. 

„Kränkende Frage!“ Der Major ſchien dieſen Getzen⸗ 
ſtand verlaſſen zu wollen. „Aber ſie??“ 

„Wieſo ich?“ 

„Naja — ſind doch doch Benzin geiondelt!“ 

„Keine Spur!“ Weibezahl log ſchamlos, obwohl er doch 
wußte, daß er heute Nacht fait gleichzeitig mit dem Major 
unverrichteter Dinge zurückgekehrt war. „Ich hatte mich Im 
Walde verlaufen. Ein Glück. daß ein Auto kam und der 
Chaufeur mit mitnahm!“ a 

„Im Walde? Mitten im dunklen Forſt?“ 


„Allerdings!“ Weibezahl wurde kampfluſtig „Haben 


Sie was dagegen zu bemerken?“ 
„Hatziiiil Hatziiiil Us — ER 
„Proſit! Ich dachte nur!“ Und innerlich fügte Weibe- 


zahl hinzu: „Ekelhafter Kerl!“ 

„Krummer Hund!“ dachte der Major, aber er mußte 
wieder niejen, und daun verbrannte er ſich die Zunge am 
zweiten Grog. 

Arco hatte Mühe, nicht laut herauszulachen, Ein Glück. 
daß ihn die beiden Seehunde nicht bemerken konnten, von 
dem dunklen Winkel der Halle aus, wo ſie in Seſſel zuſam⸗ 
mengekauert hockten. Mit freudiger Genugtuung reimte 
ſich Beſtleben das von den Unbilden der Witterung zur 
laryngologiſchen Kataſtrophe gewandelte Abenteuer zuſam⸗ 
men. Und er malte ſich ans, was Jenny für ein Geſicht 
machen würde, wenn er ihr ſeine Wahrnehmungen berichten 
würde. 

(Fortfesung folgt.) 
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Taifun des Lebens. 


Von Franz Antoni, 


Anz Halifax. einer öſtlichen Hafenſtadt Kauadas, wo ich 
um Vietoria⸗Hoſpital an Malaria danieder lag, ſchloß ich 
Jreundſchaft mit einem 35 Jahre alten, bereits ergrautem 
Kanadier, der mir die erſchütternde Tragik ſeines Lebens 
anvertraute. 
Hier ſeine Erzählung: 
Das Schickſal trieb ein grauſames Spiel mit mir. Es 
ſchleuderte mich von der Tiefe nach der goldenen Höhe des 
Lebens, ließ mich das Glück gleich einem ſchönen Traum 
genteßen und warf mich nur zu bald wieder mit unheim⸗ 
licher Gewalt in das leere Nichts zurück. Sie wiſſen, mit 
welchem Fanatismus der Inder an feinen durch die Jahr⸗ 
tauſende l geheiligten religiöſen Sitten und Gebräuchen 
Zäungt, wie ihm feine Tempel und Pagoden der Inbegriff 
Höchſter, religiöſer Anſchauungen find und die dort aufge⸗ 
stellten Götter ein geheimnisvolles Fluidum auf alle 
Gläubigen ausſtrömen. Wehe den frevleriſchen Händen. 
Ste verſuchen würden, die Heiligkeit ſolcher Pagoden zu 
verlehen, es wird ſich, früher oder ſpäter, furchtbar rächen. 
Ein Tempelraub an einer der heiligſten und größten 
Buddha⸗Pagoden in Burma, woran ich beteiligt war, wurde 
mein Verhängnis und zerbrach auf die grauſamſte Weiſe 
mein Leben. 

Einige Monate ſchon befand ich mich als 3. Offizier an 
Bord der „Eagle“, einer Luxus⸗Jacht, die einem Millionär 
Mr. Smith aus Los⸗Angeſes gehörte. Mr. Smith war 
Bankier und beſaß großen Landbeſitz in Kalifornien. Er 
befand ſich auf einer Reiſe nach Jubien. Auch einen neueſten 
Rennwagen hatten wir an Bord. Wir lagen in Rangoon, 
in einer Stadt, wo indiſche und chineſiſche Kultur zuſammen⸗ 
treffen. Das junge Ehepaar machte mit einigen promi⸗ 
nenten Amerikanern aus Rangoon eine Autofahrt nach 
Mandalan das ungefähr 800 Kilometer im Innern 
Burmas liegt, wo die größten und intereſſanteſten Pagoden 
Indiens ſtehen. Nach einigen Tagen kamen ſie zurück. 
Mr. Smith ließ mich in ſeinen Salon rufen, und mit ze⸗ 
lieimnisvoller Miene ſagte er mir, ſeine Frau wünſche die 
Augen des Buddha von Mandalay zu beſitzen, zwei ſeltene 
ſchwarze Diamanten. Er verſprach mir eine Belohnung 
bon 100000 Dollar für die Ueberbringung dieſer Diamanten, 
Sein Auto, zwei ſeiner Matroſen und ſeinen indiſchen 
Diener Sandu, der von Beruf Artiſt und Mohammedaner 
war, ſtellte er mir zur Verfügung. Ich ſchlug in das ge⸗ 
wagte Geſchäft ein, nicht als Endzweck, nur als Mittel zum 
Imeck wollte ich das gleisneriſche Gold — das mir ver⸗ 
ſprochen — um das Ideal meiner Träume. meine Jugend⸗ 
geſpielin Vera mführen zu können. 

Leichter als ich geglaubt, kamen wir zum Ziel. Denn 
Sandu beſaß eine ungeheure Suggeſtionskraft, mit der er 


die Tempeldiener hypnotiſierte, während dem ich die beiden 


Steine aus der Buddhafigur an mich nahm. Unbehelliat 
tamen wir wieder an Bord der Jacht zurück, wo wir mit 
großer Freude von Mr. Smith empfangen wurden. Mit 
Nonchalance übergab er mit die verſprochene Summe ver 
Scheck, die anderen Teilnehmer entlohnte er auch ent⸗ 
ſprechend, Wir ſtachen jofort in See mit Kurs auf Los 
Angeles. 

Die Stimmung an Bord war vorzüglich und das Wetter 
ſchün. Eine friſche Briſe wehte. Jedoch nach zehn Tagen 
änderte ſich das Wetter, ein heftiger Sturm brach los. Die 
Jacht ſchaukelte wie eine Nußſchale und kam nur wenig 
vorwärts, Am dritten Tage morgens kam der Meßboy 
ſchreckensbleich die Brücke heraufgerannt und rief: „Mrs. 
Smith iſt tot!“ Im Salon fanden wir Mrs. Smith mit 
einer ſtark blutenden Kopfwunde tot am Boden liegen,. Die 
Unterſuchung ergab, daß die Unglückliche durch die ſchwan⸗ 
kenden Bewegungen des Schiſſes auf eine eiſerne Kante 
gefallen war, was fofort ihren Tod herbeigeführt haben 
undßte. Mr. Smith hatte durch den fo überraſchenden Ver⸗ 
zuſt feiner fo geliebten Frau fait den Verſtand verloren, er 
lachte und weinte, die beiden Diamanten in der Hand, wie 
ich ſah. Am Abend darauf erlebten wir das Furchtbare — 
der Millionär hatte ſich erſchoſſen. Ein Grauen beſchlich 
nich, als ich die Tragik erkannte, die den Tod der beiden 
Gatten forderte und darin die erſte Auswirkung eines 
Fluches des Diamantenraubes ſehen mußte. Jedoch bald 
ergaß ich den ſchrecklichen Abſchluß dieſer Reiſe. In Los 
ungeles angelangt. erhielten wir unſere Entlaſſung von der 
„Fagle“ und die Verwandten des Mr. Smith teilten feinen 
reichen Nachlaß. Sandu engagierte ich als Diener; ich hatte 
“eine Ahnung, daß dieſer die beiden Diamanten an ſich 
nenommen und heimlich bei ſich verborgen hatte. Ich fuhr 
In meine Heimat nach Vancouver, wo ich mir eine an der 
See gelegene Villa kaufte und bald meine ſchöne Jugend⸗ 
ſreundin Vera heiratete. Es folgten Monate ſtiſlen Glücks. 
Einen Teil meines Vermögens legte ich in einer Kautſchuk⸗ 
Hlantage auf der Halbinſel Malakka in der Nähe Kelantans 
an, Meine Frau und mein Diener Sandu begleiteten mich 
dorthin. Hunderte javaniſche und chineſiſche Kulis nannte 
ih meine Arbeiter, reiche engliſche Plantagenbeſitzer und 
eingeborene Nadjas meine Freunde. 

Nach vierjähriaer Tätigkeit floß goldener Gewinn aus 
Zaufenden von Kautſchukbäumen. mein Vermögen ver⸗ 
ehrte ſich zuſehends. Nur noch kurze Zeit gedachte ich 
Hort zu verweilen. meinen Beſitz in die Hände eines 
fähigen Mannes zu legen und mit meiner Frau eine Welt⸗ 
reife anzutreten, die ich, beihüst durch meinen treuen 
Diener Sandu, nach Vancouver zurückſandte, wo fie mid in 
einem halben Jahr erwarten follte, Ich Unglücklicher ahnte 
nicht, daß ich Vera nicht mehr fehen ſollte, und daß ein 
furchtbares Verhängnis über uns ſchwebte, das ſich ſchnell 
an uns völlzog. 

Nach ungefähr drei Monaten kraf aus Vancouver von 
Sandu ein Telegramm ein, daß meine Frau ermordet — 
meine Villa verbrannt jei, Es läßt ſich nicht ausdrücken, wie 
mich dieſe Hiobspoſt niederwarf. Oh, es war noch nicht 
alles, was an dieeſm Tage zuſammentraf. Ich hatte die 
Abſicht, am nüchſten Tage abzureiſen, um baldigſt nach Van⸗ 
couver zu kommen. Was ſich in der folgenden Nacht er⸗ 
eignete, ließ mich glauben, die ganze Hölle wäre auf mich 
losgelaſſem Zwei meiner weißen Auſſeher ſtürzten auf⸗ 
geregt in mein Zimmer und ſchrien, die Kulfs vernichten die 
Pflanzungen, fie wären in offener Empörung, fie ſprechen 
non der Entheiligung einer Pagode in Burma durch mid. 
Sofort erkannte ich, daß die Rächer von Mandalay mir auf 
der Spur ſeien. Ein ſofortiges Berlaſſen der Plantage in 
der Richtung nach Kelantan, einem kleinen Hafen, konnte 
noch unſere Rettung ſein. Ein gellendes Schreien aus den 
Rehlen von 800 Kulis, das immer näher kam, drang an 
unſer Ohr. Mein Bargeld ſchnell einſteckend, beſtiegen wir 
daun mein Auto und ſauſten nach Kelantan. In raſendem 
Tempo dort eingetroffen, ſuchte ich meinen Freund, einen 
reichen Kaufmann auf, der mir riet, ſofort Indien zn ver⸗ 


laſſen, um der Rache der Budöhiſten zu entgehen. Seine 
Segeljacht brachte mich nach Singapore, wo ich mich ſofort 
nach Vancouver einſchiffte. Meine Plantage gab ich für ver⸗ 
loren. Ein Vermögen von 200 000 Dollars beſaß ich auf einer 
Bank in San Franzisko. Einige Tage auf See wan mich 
Malariafieber nieder, zwei Wochen lag ich bewußtlos. In 
Vancouver angelangt, ſtürzte ich ſofort meinem Heim zu, 
und fand zu meinem Entſetzen uur die kahlen Ueberreſte 
unſerer einſtigen Villa. Meine liebe Vera tot, dies konnte ich 
nicht ſaſſen und fiel von Schmerz überwältigt auf dem 
Platze nieder. Das Meer rauſchte immer noch ſein altes 
Lied, dasſelbe Meer — dieſelbe Sonne, die unſer Glück vor 
fünf Jahren beſchien. 

Alles vorbei. Alles dahin. Sandu tauchte auf, ſtand vor 
mir wie aus der Erde gewachſen und mich vom Boden auf⸗ 
ziehend, ſprach er: „Herr, ein furchtbares Unglück verfolgt 
dich durch meine Schuld. Laß dir's erzählen vom Anfang 
bis zum Ende.“ Wir ſetzten uns auf die Klippen der Küſte. 
Er ſprach: „Deine Frau und ich kamen nach Vancouver: 
Einige Wochen darauf feierte fie ihren Bjährigen Geburts⸗ 
tag. Ich erinnerte mich der beiden indiſchen Diamanten aus 
der Pagode Mandalays, die ich nach dem Selbſtmord Mr. 
Smiths an mich nahm, heimlich bei mir trug und deiner 
Gattin als Geſchenk überreichte. Sie freute ſich unbändig 
über dieſe Steine und auf ihre Frage nach der Herkunft 
derſelben erzählte ich ihr eine obenteuerliche Geſchichte. 
Jedoch mahnte ich fie, dieſe Diamanten nie in der Oeffent⸗ 
lichkeit zu zeigen, da fie aus einer heiljgen Pagode Indiens 
ſtammen. Meine Warnung ſchlug ſie in den Wind, ließ ſich 
von den beiden Diamanten eine Halskette herſtellen. Ihre 
Freundinnen und mehrere Juweliere wurden auf das un⸗ 
gewöhnliche Schmuckſtück aufmerkſam. Die Vancdbuver⸗ 
News brachten ein Photo der Halskette und ergingen ſich in 
Vermutungen über die Herkunft dieſer Seltenheit. Sie 
glaubten, du hätteſt die Diamanten unten in Malakka von 
einem Nadja erhalten. Meine Ahnung trog nicht. 
Buddhiſten mußten auf die Diamanten aufmerkſam geworden 


ſein. Das Unheil kam — die Rächer erſchienen. Deine Frau 
erhielt eines Tages ein Telegramm, das ſie an einen be⸗ 
ſtimmten Platz beſtellte. Sie fuhr mit dem Auto weg, meine 
Begleitung lehnte ſie ab, kam aber nicht zurück. Am nächſten 
Tage fand man deine Frau, von unzähligen Dolchſtichen 
durchbohrt, tot im Auto an der Hüfte, Die Halskette war 
und blieb verſchwunden. Nachts darauf ſtand deine Villa 
in Flammen, wir konnten nur das nackte Leben retten. 
Gehetzt halte ich mich in der Umgebung auf, immer die An⸗ 
kunft, der Schiffe aus Indien erwartend und nach dir aus⸗ 
ſpähend. Endlich biſt du zurück und findeſt nur Trümmer 


wieder. Ich weiß, daß ich durch das Geſchenk der Augen 
len an deine Frau ungewollt ener Unglück herbei⸗ 
führte. 


In meiner Verzweiflung warf ich Sandu, der ſich nicht 
wehrte, in die Brandung hinab. a 


Man hatte eifrig nach den Tätern geforſcht, die an⸗ 
ſcheinend Ip geheimnisvoll verſchwanden, wie fie gekommen 
waren. Die Verbrecher und Urheber des Mordes und der 
Brandſtiftung blieben unentdeckt. Ich fuhr nach San Frau⸗ 
eisco, um einen Teil meines Kapitals mitzunehmen, da ich 
mich auf Reiſen begeben wollte. Zu meinem Schrecken er⸗ 
fuhr ich von dem Zuſammenbruch der Bank, ein Umſtand. 
der mich vollends zum Bettler machte. Einige hundert 
Dollars, das Bargeld, das ich vor der Flucht von meiner 
Plantage einitedte, war mein ganzer Beſitz. Vollſtändig 
gebrochen, raſte ich mit der Canadian⸗Paſific quer durch 
Kanada fünf Tage nach Halifax, wo ich ſchwer krank in das 
Hoſpital eingeliefert wurde. Und ich fühle in dieſem Angen⸗ 
blick nur zu ſehr, daß mein Ende naht. 


Tief bewegt hörte ich dieſe Lebensbeichte eines vom 
Glück verſuchten und zu leicht beſundenen. von feinem 
Schickſal in die Höhe getragenen und gleich wie durch die 
Macht eines Teifuns in die Tiefe geriſſenen Menſchen⸗ 
kindes, das Walten eines unerbittlichen Geſchicks und die 
höhere Gerechtigkeit allen Geſchehens daraus erkennend. 


Das verlorene Lächeln e vn 


Chriſtoph Asmuſſen, der Seniorchef des Bankhauſes 
Asmuſſen und Sohn, ſaß vor dem Schreibtiſch feines Privat 
kontors und ordnete einen Wulſt Papiere, die vor ihm 


lagen. 

Er war bankerott! Kaltäugig, ohne ſich ſelbſttrügeriſchen 
Illuſionen hinzugeben, hatte er die Bilanz gezogen, und die 
Erkenntnis, daß fein Lebenswerk vernichtet war, hatte den 
ergrauten Geſchäftsmann nicht das kroniſche Lächeln um die 
Lippen verlieren laſſen, um deſſentwillen er an der Börſe 
und in ſeinem Kundenkreiſe berühmt und bewundert war. 


Chriſtoph Asmuſſen hatte die Aktenbündel ordnungs⸗ 
mäßig zuſammengeſchnürt, und ſein Blick hing jetzt an dem 
großen Oelbilde ſeiner Frau, die vor langen Jahren ihn mit 
einem kleinen Sohn zurückgelaſſen hatte. Ihm war es, 
als ſäße ſie wieder an ſeiner Seite, als ſtreichele ſie ihm die 
Sorgen von der Stirn, wie einſt, als ſie gemeinſam den 
ſchweren Kamp' um ihre Exiſtenz begonnen hatten. Und 
der Bankier nickte dem Bilde wehmütig zu, das Lächeln war 
57 ſeinen Lippen geſchwunden, und Tränen näßten ſeine 

ugen. 

Wie leicht wäre es ihm geweſen, jetzt in ſein Auto 
ſteigen und hinauszujagen in weite Ferne, wo man ihn 
nicht kannte, wo nicht drückende Verpflichtungen auf ihm 
laſteten! Noch fühlte er ſich jung, um ein neues Leben zu 
beginnen; aber er durfte es nicht, um der Frau willen, die 
ni ihn herabblickte, die ihm ein Vermächtnis hinterlaſſen 
ee 


Ehriſtoyh Asmuſſen atmete tief auf. Er nahm wieder 


die Dokumente zur Hand, drückte auf einen Knopf und faate, 


dem eintretenden Diener: „Ich bitte meinen Sohn, ſich zu 
mir zu bemühen.“ 

Dann zündete er eine Zigarre an. Er brauchte nicht 
lange zu warten. Wenige Sekunden ſpäter betrat ein junger 
Mann das Privattontor des Seniorchefs. Er war das 
Ebenbild Chriſtoph Asmuſſens, um dreißig Jahre jünger, 
aber um ſeine Lippen ſpielte nicht das verſöhnende, alles 
verſtehende Lächeln ſeines Vaters — ſeine Augen irrten 
unruhig umher, mit dem Blick eines gehetzten Wildes, das 
am Ende ſeiner Kraft iſt. \ 

„Du Haft mich rufen laſſen, Vater.“ 

Nervös ſpielten die ſchlanken Finger mit der Zigarette. 
Lächelnd hatte der Alte ſich erhoben und ging mit ver⸗ 
ſchränkten Armen durch das Zimmer. 

„„Ich warte auf dich, Herbert. Haft du mir nichts zu 
ſagen? Herbert Asmuſſen blickte verlegen zu Boden. 

Dir zu ſagen, Vater? Ich glaubte, daß du wegen der 
Schwierigkeiten mit mir ſprechen wollteſt.“ 

„Herbert, iſt es nicht endlich an der Zeit, ein offenes 
Wort miteinander zu ſprechen?“ 

„Gewiß, Vater, ganz wie du wünſchſt.“ 

Der alte Bankier hatte ſich wieder in ſeinen breiten 
Arbeitsſtuhl niedergelaſſen. 

„Alſo, Herbert, kurz geſagt, wir ſind nicht nur bankerott, 
. wir ſehen auch einer Anklage wegen Unterſchlagung 
entgegen.“ f 

erbert gelang es mit äußerſter Mühe, ſeine Erregung 


zu unterdrücken. - 
Du gtaubſt, daß wir unehrliche Ange⸗ 


„Unterſchlagung? 

ſtellte haben ...“ 3 
„Ich glaube gar nichts, ich weiß, wer es getan hat. Höre 

mich an, Herbert, wir find immer zwei gute Kameraden ge⸗ 

weſen. Willſt du dich mir nicht anvertrauen? Von mir 
baft du doch nichts zu fürchten. Ich bin ja dein Vater.“ 

Chriſtoph Asmuſſen erhob ſich jetzt und zog feinen Sohn 
dicht zu ſich heran. Herbert konnte dem Blicke nicht ſtand⸗ 
halten. Schweigend duldete er, wie der Vater liebkoſend 
über Hagr und Schultern ſtrich. Schweigend ſtanden ſich die 
beiden Männer gegenüber. Dann ließ ſich Chriſtoph 

Asmuſſen wieder ſchwer in feinen Seſſel ſinken, und der 

breite Stiernacken, der länger als ein Menſchenalter allen 

Stürmen getrotzt hatte, beugte ſich wie unter einer ſchweren, 

untragbaren Laſt. Aber das Lächeln ſchwand nicht von 

ſeinen Lippen, das Auge blickte mit unendlicher Güte, mit 
alles verſtehendem Erbarmen auf den jungen Mann 
vor ihm. 

„ „Willſt du nicht Platz nehmen, Herbert!“ er 
„Nein, danke. Ich möchte ſtehen. Ich bin ſo nervös.“ 
„Setze dich.“ Ri 
Schweigend ließ Herbert ſich nieder 
„Ich warte SEEN | 
Thriſtoph Asmuſſen wußte, was die nächſten Minnteu 

ihm bringen würden. Das letzte Aufflackern eines vergeb⸗ 


lichen Widerſtandes, den fruchtloſen Verſuch, etwas zu ſagen. 
was ſonnenklar war. f 
„Du biſt heute fo ſonderbar, Vater. Glaubſt du viel» 
leicht, daß ich das Geld genommen habe?“ 5 

„Du brauchſt mir nur zu ſagen, daß du es nicht getan 
haſt, und ich werde dir glauben. Du haſt nie gelogen. 
zent du hielteſt es ſtets unter deiner Würde. Deine 

utter war ſtets jo ſtolz auf dich.“ 

Herbert Asmuſſen krampfte die Hände ineinander daß 

die Fingernägel blutige Spuren hinterließen  _ 
„Ich tat es nicht ich sat es aicht . vielleich! war es 
ein Angeſtellter “ b 
Der alte Bankier antwortete nicht. Die welken Finger 
ließen reſiguiert die Zigarre ſinken. Da ſprang Herbert auf. 
„Doch, Vater, ich war es. Ich brauchte Geld, ich hatte 
ſpekuliert. Die Börſe war ſeſt. Ich hatte gute Chancen.“ 4 
„Ja“ erwiderte der Bankier, eine Chance gegen tanjend. 
Ebriſtoph Asmuſſen ſaß ſtill, in ſich zuſammengefunken, 
den Kopf in beide Hände geſtützt. Er hatte alles, was da 
kommen würde, vorher gewußt, aber jetzt fragte er ſich, ob 
es Wahrheit wäre, ob er nicht träume. Sein Auge zählte 
die feinen ftilifierten Lilien der Wandbekleidung, ſein Ohr 
lauſchte dem Lärm der Straße, der, gedämpft durch die 
dichten Vorhänge, in das Zimmer drang. Und wie aus 
1 Ferne klang ſeine Stimme: „Sieh mich an, mein 
Sohn.“ 2 
Herbert gehorchte, und was er ſah, löſte ſeine ſieberhaft 
geſpannten Muskeln, ließ ihn in tiefen, befreienden Zügen 
aufatmen. 8 j 
Ehriſtoph Asmuſſen lächelte ihm, die Zigarre im Munde, zu, 
ein Lächeln des Verſtehens, des Verzeihens. 
„Was ich dir jetzt zu ſagen habe, Herbert, mußt du anhören. 
ohne mich zu unterbrechen“, begann der Bankier, „und ich kann 
es nicht vermeiden, auf den Geldpunkt 1 Du mußteſt 
wiſſen, daß unſere Firma augenblicklich ni ſtark genug ift, 
um einen Verluſt von 300 000 Mark zu decken, und du hätteſt 
vorausſehen müſſen, daß nur du oder ich die Verantworzung 
zu tragen haben werden. Ein müßiges Beginnen wäre es, den 
Verdacht auf andere lenken zu wollen. Unvorſichtige und über⸗ 
ſtürzte Verkäuſe von deiner Seite haben Aufſehen erregt,. 
unfere Gläubiger und unſere Schuldner find mißtrauiſch ger 
worden. Wäreſt du rechtzeitig zu mir gekommen, vielleicht 
hätte ich das Schlimmſte abwenden können, aber ich war 
ahnungslos, bis ich dem unabwendbaren Banterott gegenüber⸗ 
and ... Heute find unſere Börſenverluſte in aller Munde. 
jede Zeitung jchreibt, daß die Firma Asmuſſen und Sohn 
it iſt.“ > 
Herbert wollte ſprechen, aber jein Vater wies ihn mit einer 
energiſchen Handbewegung zurück. 

„Unterbrich mich nicht, jetzt ſpreche und handle ich. Du A 
von Natur weder ſchlecht noch leichtſinnig, Herbert. Du konnte 
es als Sohn deiner Mutter nicht fein. Für alles, was ge 
ſchehen ift, bin ich allein verantwortlich. Du warſt noch nicht 
reif, um die Firma an der Börſe zu vertreten, und die Ver⸗ 
ſuchung war größer als deine Grundſätze. Du ſpekulierteſt und 
gingſt Verpflichtungen ein, deren Tragweite du nicht überſehen 
konnteſt. Schließlich griffſt du unſere Treſors an —“ 

„ . . In der feften Ueberzeugung, das Defizit decken zu 
können“, unterbrach ihn jäh der junge Mann. „Keine falſch 
angebrachte Milde, Ich wußte genau, was ich tat.“ 

Für einen Augenblick verſtummte Chriſtoph Asmuſſen, und 
von ſeinen zitternden Lippen verſchwand das gewohnte 
Lächeln. Sein Blick irrte hilflos, ſuchend durch das Zimmer, 
dann fuhr er leiſe in einem an ihm ungewohnt weichen Tone 
fort: „Du biſt das einzige, was deine Mutter mir hinterließ. 
als fie ſtarb. Das Leben hatte für mich feinen Wert verloren. 
Deshalb darfſt du nicht ſchlecht ſein, denn du biſt ein Teil von 
ihr ein Teil ihres Körpers und ihrer Seele .. Glaubſt du. 
daß ich es überleben würde, dich vor Gericht zu ſehen? Nein. 
du haft eine Lehre erhalten, und du wirſt ein neues Leben 
beginnen, damit du dich wiederfindeſt und deiner Mutter 
würdig bleibſt.“ 

„Ich will alles tun 


“ 


Wenn ſich mir eine Gelegenheit 
böte 
„Ich habe für dich gehandelt. Heute abend ſticht ein Ueber⸗ 
Ich habe für dich einen Platz genommen. 


ſeedampfer in See. 10 
Wenn du zurück⸗ 


Der Kapitän iſt ein alter Freund von mir. 
kommſt, wird alles geregelt ſein.“ e 
Der alte Herr beugte ſich über den Schreibtiſch und faßte 
ſeinen Sohn an den Schultern. es f 

„Und wenn du je in deinem Leben Erfolg han, ſon es dein 
erſtes ſein, zurückzuzahlen * 


„Ich verſpreche es dit auf mein Ehrenwort, Vater. Aber 
du haft mir noch immer nicht erklärt, wie du es fertig bringen 
willſtt 

„Das 1 mein Geheimnis. Es genüge dir, daß niemand was 
erfahren, daß dein Name rein bleiben wird.“ 

In den Augen des jungen Mannes glomm langſames Ver⸗ 
ſtehen auf. Die Pupillen weiteten ſich in ſtarrem Entſetzen. Er 
. auf, ſeine Geſtalt richtete ſich in die Höhe, ungewohnte 

nergie ſttaffte ſeine Züge. 

„Ich werde es nie dulden, daß du dich für mich opferſt. Ich 
Bin ein Mann, der für ſein Tun verantwortlich iſt.“ 

Ehriſtoph Asmuſſen winkte ab. 

„Ich tue es nicht für dich, Herbert, ich tue es um deiner 
Mutter willen. Ich bin es ihr ſchuldig, daß dein Name rein 
bleibt. Du gehſt heute abend an Bord und ich. . ich bin ein 
alter Mann, deſſen Tage gezählt find. Packe deine Sachen ..“ 

„Vater, ich bin deiner nicht würdig.. .” 

„Geh, mein Sohn, mein Segen begleitet dich ..“ 

Cyriſtoph Asmuſſen hatte ein volles Geſtändnis abgelegt. 
Der alte Bankier, dem die Börſe volles Vertrauen geſchenkt 
hatte, dem jeder Kredit bewilligt worden wäre, hatte ein⸗ 
geſtanden, daß er infolge verfehlter Spekulationen Depots 
ſeiner Kunden veruntreut habe. Er verzichtete auf mildernde 
Umſtände und verlangte, nach den Paragraphen des Geſetzes 
beſtraft zu werden. Vergebens verſuchte der Verteidiger, ihn 
zum Sprechen zu bewegen, vergebens machte der Richter ihn 
darauf aufmerkſam, daß er durch ſein eigenſinniges Schweigen 
die Situation nur verſchlimmere. Nur noch einmal ſprach 
Cbriſtoph Asmuſſen, als er zum letzten Worte aufgefordert 
würde. Er erhob ſich und blickte um ſich, nicht wie ein An⸗ 
geklagter, der ſeine Strafe exwaxtet, ſondern wie ein Anwalt, 
der eine fremde Sache vertritt. 0 

„Ich habe meine Schuld eingeſtanden und werde ſie büßen. 
Aber jeder meiner Kunden, der durch meinen Bankexott Ver⸗ 
luſte erlitten hat, wird voll entſchädigt werden. Auf Heller 
und Pfennig. Das ift alles, was ich zu jagen habe.“ 

Eine Stunde ſpäter wurde das Urteil verkündet. Zwei 
Jahre Gefängnis. Der Angeklagte erklärte ſich bereit, ſofort 


die Strafe anzutreten. 8 2 \ 
ſchloſſen ſich hinter ihm die Tore des 


Am nächſten Tage 
Gefängniſſes. 

Die einzigen lichten Augenblicke für Chriftoph Asmuſſen 
waren die Tage, an denen Briefe, beklebt mit ausländiſchen 
Briefmarken, an ihn eintrafen. Aus dieſen Briefen ſchöpfte er 
die Kraft, das Leben zu ertragen, das zwei Jahre lang vor 
ihm lag, und die Andeutungen, die er zwiſchen den Zeilen las 
und die ſich mit Herberts Zukunftsplänen befaßten, flößten 


Led ze: Boltszeitung 


ihm neuen Mut ein, wenn die Verzweiflung ihn zu über⸗ 
mannen drohte. 

So verging die Zeit. Das Lächeln wich nicht von Chriſtoph 
Asmuſſens Lippen, und als er nach zwei Jahren in das 


Zimmer des Gefängnisdirektors gerufen wurde, betrat er es 


ungebrochen, aufrecht, ein Mann, der von neuem in die Welt 
eintreten will, um ſeinen Poſten auszufüllen. Er ſah ihn 
ſchweigend an. Er forderte ihn auf, Platz zu nehmen. 

Was bedeutete dies? Cöbriſtoph Asmuſſen fühlte, wie 
eine beklemmende Angſt in ihm aufſtieg, wie dos Herz nur 
ſtockend ſchlug. 

„Ihre Strafzeit iſt heute abgelaufen, Herr Asmuſſen,“ 
begann der Direktor, „ich habe Sie rufen laſſen, um Ihnen 
Ihre Entlaſſungsvapiere auszuhändigen. Aber ich habe 
außerdem eine Pflicht zu erfüllen, die ſchwerſte, die ich in 
meinem Berufe je auszuführen hatte. Schon beim Studium 
ihrer Akten ahnte ich..“ 

„Was ahnten Sie, Herr Direktor?“ Ruhig und gelaſſen 
klang die Stimme Ehriſtoph Asmuſſens. Der Direktor erhob 
ſich, ging langſam im Zimmer auf und nieder, dann legte er 
beide Hände auf die Schultern des Gefangenen. 

„Ich ahnte, daß Sie unſchuldig ſeien, Herr Asmuſſen.“ 

Mit einem Schlage war das Lächeln von den Lippen des 
Bankiers gewichen. Sein Haupt ſank guf die Bruſt, er ſchien 
in einer Minute um Jahre gealtert. 

„Was wollen Sie damit Tagen, 
Mein Sohn? 

„Vor drei Tagen kam ein Brief, der den Tod Ihres 
Sohnes meldete. Er iſt auf hoher See verunglückt. Gleich⸗ 
zeitig ging der Staatsanwaltſchaft aus feiner Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft ein Schreiben zu, in dem Herbert Asmuſſen ſich des 
Verbrechens bezichtigte, für das Sie zwei Jahre gebüßt 
haben.“ { 

Chriſtoph Asmuſſen ſtand bemerungslos, 


Herr Direktor? 


als hätte er 


nichts gehört, dann wandte er ſich um und verließ mit 
ſchweren, ſchwankenden Schritten das Zimmer. Der Di⸗ 
rektor eilte ihm nach. 

„um Gottes willen, Herr Asmuſſen, was wollen Sie 
tun?“ Chriſtoph Asmuſſen blieb ſtehen und blickte den 
andern an: 

„Was ich tun will? Ich habe die Gläubiger zu be⸗ 


12 9 5 die durch den Bankerott meiner Firma geſchädigt 
ind.“ 
Und die Tore des Gefängniſſes öffneten ſich vor ihm, und 
er ſchritt hinaus, ein freier Mann... Aber das Lächeln 
war für immer von Chrfſtoph Asmuſſens Lippen gewichen. 


Tommy Murkers ſchlinmnſte Reiſe om sum 


„Ja, Herr, ich hab' mal 'in Malheur 5 n Unglück, 
'n Schlag, was man jo nennt. Wo die Prügel, die ich als 
Schiffsjung auf der „Kanoſſa“ von die Steuerleute bekam, wir 
dagegen war. — Wir hatten 'n Bark gekauft, — Ulrich Naſſen 
und 5 — wir hießen ihr „Grete“, weil Ulrich ſeine Schweſter 
io heißen tat und er das meiſte Geld dazu gegeben hatte. — 
Es war noch 'n ganz kap'tales Schiff, aber fie hatt'n Dach auf 
der Kambüſ', das war zu ſtark und das wurd' mein größtes 
Malheur auf diſe Welt. — Wir fuhren zwiſchen Arkong und 
Trellebörg, was keine weite Tour is — 24 Stunden, bei in 
bischen guten Wind — und luden Felle oder Heringe, auf 
unfere Rechnung und Gefahr, dabei machten wir jo ein gut 
Stücken Geld. — An jenem Tag hatten wir Felle in Trellebörg 
eingenommen; — Jan, mein Sohn, fuhr mit auf'm Schiff, er 
war 14 Jahre und kochte unſer Futter. Herr, 's war n gutes 
Futter, was der Jung kochen tat, er verſtand's, als wenn er's 
gelernt hatt“ jeden Tag aßen wir unfre Kartoffeln und Fleiſch. 

Nu, — wir fuhren los, es war ein ſchönes Wetter und grad 
genug Wind, daß die Bark ihre 10 Knoten in der Stund, wie'n 
Kenner nahm — Allens ging gut wie ſonſt, und ich weiß, daß 
Jan noch in Stücken Fett in die Kartoffeln nahm und in Mus 
machte, das ſchmeckte uns ganz kapital, und Ulrich Naſſen 
meint, Jan könnt mal n guter Marineſchiffskoch werden. — 
Wie geſagt, Herr, batten wir 'in ſchönes Wetter und 'n ruhige 
See: — jo um zwei Stund ſtand ich auf der Back und ſpießte 
in Enden Tau, Jan ſtand am Ruder, und Ulrich mußt wo 
mitſchiſſs ſein — Da hör ich auf einmal 'n Krach und in donn⸗ 
riges Glepolter und Jan ruft: „Die Foditangen is runter und 
Ulrich bat ihr aufen Kopp gekriegt.“ — Ich dreh' mich um, da 
ſeh' ich, wie Ulrich auſſteht und ſich n Kopp reibt. — „Ulrich“, 
ſag' ich, als ich ſah, daß er kein Lochen nich hat, „du haſt 'n 
Kopp wie n Bomb’! — „Verdammt“, jagt er, ſchöppt ſich n 
Eimer Waſſer über Bord und ſteckt ſein Kopp rin. — Als er 
ihn ſich gekühlt hatt“, half er mir noch in neuen Fockſtangen 
zurechtmachen, die Leinwand antauen und aufhiſſen. — Nach 
in Weil wird Ulrich auf 'in Mal ſtill, ſetzt ſich achtern hin und 
guckt ins Waſſer. — Als ich zufälligerweiſe an ihm vorbei⸗ 
trödle, dreht er ſich um, guckt mich mit ſo' ſonderbaren Augen 
an und ſagt: „Tommy, wir haben 3 ſchönen neuen Stangen 
gemacht, ſieht aus wie in Galgen.“ 

Ich wundre mich wegen ſein ſertſamen Ton und wie er 
aufen Galgen zu denken kommt, aber's war ganz richtig, was er 
ſagte, ich hatt nur damals nich drauf aufgepaßt, daß die Fock⸗ 
ſtäng wie'n Galgen ausſieht. — Ich antwort' ihm alſo „Ja“ 
und kriech' die Trepp' runter in die Back, es war nur n kleine 
Back, aber gemütlich zum ſpintiſieren, mit zwei Kojens; denn 
Jan ſchlief im Raum. — Ich leg' die Deckens zurecht, da kommt 
Ulrich die Treppe runtergekrochen, drängelt ih an mich und 
ſagt, daß ich's kaum hören kann, ganz leiſe: „Tommy, dein 
Jung is en feiner Jung, 'n exzellenter Jung', hab' noch nie 
gewußt, daß dein Jan ſo'n exzellenter Jung is!“ — Ich er⸗ 
ſchrak, 's war grad fo, als wenn er nicht wußt', was er ſpricht, 
wie wenn einer zu viel Rum eingenommen hat, und in en 
tam mir, daß ihm die Fockſtäng, als fie runterbrach, den Gehirn 
in ſein Kopp verrückelt hat. — Er legte ſich in die Koje, ſo, als 
wenn er nicht mehr wußte, daß er mit mir ſprach. Ich ließ ihn 
liegen und kroch wieder an Deck. — Der Wind war ſtärker 
geworden und die Bark ſchlingerte in bischen, ich zog die 
(Schoten feſter an und ſchlug 'in paar. Neff ins Fockſegel, da 
würd' fie wieder ruhig. — Vier Stunden, bis ſechs Uhr abends, 
hieb Ulrich unter Deck, dann kam er rauf. — Nu ſah er ſchreck⸗ 
lich aus, die Augen hatt' er weit aufgeſperrt und den Mund 
Happt er immer auf und zu. — Er ging nach'm Heck, legt fich 
am Gangſpill auf die Planken und ſah immerfort aufs Fock⸗ 
ſegel. Die Sonn’ fing an unterzutauchen und Jan macht' den 
Mus von Mittag warm. — Wir hatten noch acht Stunden 
Fahrt und ich wünſchte mir diesmal, daß Arkona näher liegen 
möchte, denn mir wurd' fo ſonderbar gruslich, wenn ich dacht', 
daß Ulrich wirklich verrückt wär', wo er doch noch 'n paar 
Stunden vorher nach'm Kurs ſehen konnt! g 

Da rief Jan, ich ſollt' mal 'n Mus rühren, er wollt' n bis⸗ 
chen Waſſer holen gehen. — In dieſem Augenblick ſah ich, wie 
Ulrich auffteht und längs die Reeling an Steuerbord langſam 
nahm Stern zugehen tut, — Ich lriech' ihnen alſo in die Kam⸗ 
bij’ und nehm' den Löffel, Jan nahm 'in Topp und geht raus 
Waſſer zappen. — Ich rühr'! — Auf einmal hör' ichen Gelauf 
und wie Jan ruft: „Water, Vater!“ Ich will raus, da wird 
die Tür zugehaut, ich bin eingeſperrt, denn ſie ging ihnen nur 
von außen aufzumachen. Jan ruft immerzu: „Vater, Vater!“ 
Ich belomm Augſt und ſchlag das Glasfeuſter im Dach mit 'n 
Rührlöffel ein, ſteig' aufem Kochherd und ſteck den Kopp 
durch's Lol Ich ſuch'. — „Vater!“ ſchreit r wieder — da am 
Maſt ſteht ÜUrrich und hält mein Jan ſeſt mit ſeine klammrige 
Fauſten: der Schaum is ihm vorm Mund und feine Augens 
find, als wenn fie aus im Schädel rauswollen! — „Ulrich“, 
ächrei ich — „laß ihm los, zum Teufel, laß ihm los!“ und drück 


nd 


mit meine Schultern gegen das Dach, — es war zu ſeſt, Herr, 
und rührt ſich nicht, s war verdammt ſeſt. — „Vater, Vater, 
er hängt mich auf, Vater!“ ruft Jau. Ja ſah ich auf in mal, 
wie n Schlingen drin is in die Flaggenlein auf m Fock⸗ 
ſtengen, er mußt ihr ſchon erſtens reingemacht haben. Und ich, 
Herr, ich ſtand, tat in Kopp rausſtecken und mußt ſehen, wie 
mein Jung, mein eigener Jung, auf mein eigenes Schiff mit 
meine eigene Flaggenlein' aufgehängt werden olli — Herr — 
ich ſtieß und wurd wild wie in Tiger und konnt' nichts machen, 
haut mit den Fäuſten und krallt mit die Fingers. — ja, wenns 
morſch geweſen wär' — Herr, wenn das Dach von die Kambüßf 
ſaul oder dünner geweſen wär'. — Jetzt hat er ihm die Schling' 
umgelegt. „Vater!“ ſchrie Jan zum letzten Mal und ſah aus 
der arme Jung, daß s mir bis in die Zehenſpitzen ging und 
in die Gedärme fraß wie Gift: „Vater, was guckſt mich an, 
Vater, was ſchneidſt für n Fratz, du, was hilſſt mir nicht, biſt 
nicht mein Valer, in Aas biſt, — Vater, Vater —!“ Herr, Herr, 
das war mir jo, als wenn ich in die Höll“ ſaß, das brannt 
mir überall, — o mein Gott. — Er zog ihm in die Höh' mein' 
armem Jung, da wo ſonſt die Flagg ſitzt oben am Fockſtengen 
— ja, s waren richtiger Galgen; ſeine Beine baumelten in 
der Luft und die Schuh waren ihm runtergefallen, das mußt 
ich allens zuſehen, wie ſein Geſicht zuerſt puterrot ward', und 
nachher blau und wie Herr. haben Sie ſchon mal in See⸗ 
mann weinen ſehen wie 'n altes Weib, — s kommt mir immers 
an, wenn ich dies berichten tu. — Ich ſtieg runter vom Koch⸗ 
herd, wieder in die Kambüſ' zurück, nahm nn großen Stefjel und 
baut auf die Tür los, denn ich dacht ihn vielleicht noch ab⸗ 
zuſchneiden, bevor er ganz tot war. Es dauerte lange, wohl 
eine Stunde, bis ich eine Planke loshatte, dann erſt nach n 
halbe Stunde konnt ich au Deck rauchen. Es war Mondſchein 
und s ging n ſtarke Dünung, daß die Spieren ganz furchtbar 
knarren taten, am Fockſegel hing mein Jan mit em Kopf auf 
der Bruſt, da wußt ich, daß er ſchon tot war, der Glanz vom 
Mond fiel grad' auf mein’ armen Jung ſein' toten Leib.. — 
Entſchuldigen Sie, Herr, bis ichen bischen ruhiger bin, s war 
wirklich jelbft zu viel für einen mit im ſteinernen Herz... So 
ganz ohne Schuld. So. — Ich ſchnitt ihn ab. Ulrich Naſſen 
war nirgends zu ſehen, ich dacht, er war ins Waſſer gegangen, 
s war gut, daß ich ihn nicht ſah, denn ſonſt hätt“ ich ihn — ja 


Herr — ich glaub', ich hätt' ihn zum Teufel geſchickt. — Meinen 


Jan ſtrich ich feine, Kleider zurecht, wickelte ihn in ſeine Woll⸗ 
decke und legt' ihn auf die Back. Wie n Packen lag er da, tot, 
mein Jan, der Mond war ſein Totenlicht und ſein Vater hielt 
die Wacht, — in jener Nacht, Herr, machte die Dünung ein 
wunderbares Geräuſch, daß mir anfingen die Tränen zu 
kullern. — Er wären guter Mann geworden, wenn er gelebt 
hätt', in Marineſchiffskoch oder ſonſtwas Beſſeres auf See. — 
Die Bart fuhr gut unter dem ſcharſen Wind, mit ganz gereff⸗ 
ten Segeln, ſo daß ich ſchon um 8 Uhr früb in Arkona ankam. 
— Als fie ſpäter die Ladung löſchten, fanden fie in einer Leder⸗ 
rolle einen halbtoten Mann, es war der Mörder von mein 
Jung, Ulrich Naſſen. Er kam in ein Tollhaus, ich hab' ihn 
nicht wiedergeſehen. — Das war meine ſchlimmſte Reiſe, Herr. 
Die letzte auf m Segler, ohne Fockmaſt fährt kein Segelſchiff 
nich, und ich kann kein Fockſegel mehr bedienen, deshalb fahr 
ich jetzt auf 'm Dampfer. 


Der Be ſuch. 


Von Max Geiſenheyner. 


Ich muß einer Dame einen Beſuch machen und habe keine 
Blumen. Dabei will ich einen Freund ausſtechen, der geſtern bei 
ihr geweſen iſt. Halt, Chauffeur, da drüben! Vor der grauen 
Friedhofsmauer ſitzen. die Blümenfrauen. Sie haben ihre bunte 
Ware in Reihen vor ſich hingeſtellt, faſt bis an den Straßenrand. 

„Einen Kranz, mein Herr?” fragt eine, ſieht von ihrem Stühlchen 
kaum auf und flicht eine After in Tannengrün. Ich ſehe fie an und 
weiß nicht, was ich jagen ſoll. Ich fühle nur, daß das Leben im 
Grunde genommen ſehr einfach iſt. Mir kauft man kleine Ge⸗ 
ſchichten ab, und ich weiß nicht, wer fie left, kümmere mich auch 
nicht darum, und fie verkauft Kränze, weiß nicht, für wen, iſt ihr 
ebenfalls gleichgültig. — Dieſer Gedanke hat aber nur ſolange 
gedauert, wie der Alemzug zwiſchen ihrer Frage und der Ant⸗ 
wort, die ſie darauf erwartet. 

Da ich ſchweige, guckt ſie auf, ſieht meine weißen Handſchuhe, 
meinen neuen Schlips, die friſchgebügelten hellen Hoſen, lächelt 
und jagt: „Alſo fürs Haus!“ Erleichtert atme ich auf und Taufe 
einen herrlichen Sommerſtrauß. 

„Wo haben Sie nur die wunderbaren Blumen her?“ ſchmeſchelte 
die Dame. — „Ich habe fie mir friſch vo mGärtner auf dem Feld 
ſchneiden laſſen⸗ — „Wie ſchön, wie ſinnig! Denken Sie nur. Ihr 
Freund hatte geſtern die Geſchmackloſigleit, mir Blumen mitzu⸗ 
bringen, die er drüben an der e ge gekauft hatte.“ — 

Da lächelte ich gemein und dachte: Wir. ſind es doch wert, daß 
wir ſterben müſſen. 


Nr. 81 


Keabos Abenteuer. 


Slowakiſches Märchen von Robert Michel. 
Er war unter ſeinen Schafen aufgewachſen, dieſer Kubo 


Den ganzen Sommer verbrachte er im Gebirge auf hoch⸗ 
gelegenen Aeckern und Weiden und kam nie in das Dorf 


hinunter. Vom Leben im Tal wußte er wenig. 

Einmal ſollte er die Felder düngen. Sein Vater ſagte 
ihm, er möge bei jenem Felde anfangen, das am Waldrand 
lag. Kubo alte die geflochtene Schafhürde auf dieſes 
Feld und trieb die Schafe hinein, damit ſie ſchön, dicht ihren 
Dünger festen; und als ein Stück auf dieſe Art geſegnet 
war, ſchob er die Hürde wieder weiter, und nach einigen 
Tagen war das ganze Feld ſo gut mit Schafmiſt überdeckt, 
daß darauf das Korn mindeſtens doppelt ſo hoch geraten 
mußte als beim Nachbar. Der Vater kam und rang die 
Hände: „Kubo, was haſt du angeſtellt?“ 

„Was denn? Ich habe gedüngt!“ 

„Gedüngt haſt du, aber nicht unſer Feld, 
Feld des Nachbars.“ 

„Ei, wie wäre das möglich?“ 

„Es iſt ſchon einmal fo; und von deinen dummen Fragen 
wird unſer Acker nicht ſetter werden!“ 

„Ich hätte geſchworen, daß es unſer Feld iſt. Aber das 
tut nichts, Vater. Für jedes Ding gibt es eine Abhilfe und 
ich werde abhelfen!“ Dir 

Er rief den kleinen Jungen, der ihm ſonſt beim Hüten 
auf der Weide half, und die zwei faßten das friſch gedüngte 
Feld des Nachbars, der eine bei den oberen zwei Zipfeln, der 
andere bei den unteren wie ein Laken; und ſie ſchütteten den 
ganzen fetten Dünger auf das eigene Feld, Der Vater war 
zufrieden und Kubo ging in ſeine Hirtenhütte. 

In der Tür blieb er ſtehen und ſchaute ſich noch einma! 
um — was war das aber? Auf dem Felde wuchs Flachs und 
er wuchs jo raſch, wie man es noch nie erlebt hat. Kubo lief 
zurück, kletterte auf einen der Flachshalme, und wie dieſer 
Halm mit den andern immer Tajıher emporwuchs, wurde 
Kubo in kurzer Zeit bis in den Himmel hinaufgehoben. Dort 
kletterte er von ſeinem Flachshalm bis zur Himmelstür und 
trat ein. Er freute ſich, der gun Kubo, daß er nun auf den 
himmliſchen Wieſen Abrahams werde Schafe weiden können. 
Aber man gab ihm da keine Schafe zu hüten und etwas an⸗ 
deres hatte er nie gelernt. Es hätte ihm ſehr gut gefallen, 
da oben im Himmel, aber jo ganz ohne Arbeit begann er 
ſich zu langweilen. Er erinnerte ſich an ſeine Schafe und am 
9 wäre er gleich wieder zu ihnen hinunter auf die 

rde. 

Hinauf war er leicht gekommen, aber wie ſollte er nun 
zurück. Dort unten hatte es mittlerweile ein Gewitter ge⸗ 
geben und der ganze Flachs hatte ſich niedergelegt. Sollte er 
binunterſpringen? Das war ihm doch ein bißchen zu tief. 
Wenn er Flügel hätte! Aber es wuchſen ihm keine 27 
ſuchte er einen Seiler, damit der ihm ein Seil ſchaffe, auf 
dem man ſich hinunterlaſſen könne. Aber es gab keinen ein⸗ 
zigen Seiler im Himmel. Es gab auch nichts, woraus er 
ſich ſelbſt hätte ein Seil drehen können. Er ging bis zur 
Himmelstür und kratzte ſich verlegen hinterm Ohr, denn er 
wußte wahrhaftig nicht, wie er es anſtellen ſollte. am auf 
die Erde zu kommen. \ 

Da erblickte er hinter der Tür ein großes Faß: das war 
bis zum Rand angefüllt mit trockenem Flachs. Aus dieſem 
Flachs drehte er ſich ein Seil, das zwar bis auf die Erde 
reichte, aber doch zu dünn war. Er fürchtete, daß es reißen 
könnte; ſo nahm er es doppelt und dann ließ er ſich flugs 
hinunter. Er kam zum Ende des Seiles, da ſah er, es war 
noch recht weit bis zur Erde. Kurz entihlofien empfahl er 
ſeine Seele Gott, drückte die Augen zu und ſprang hinunter. 
Er flog wie ein Engel und fiel wie ein Teufel — ganz tief 
war er in die Erde gebohrt. r 

Was war da zu fun? Er lief um die Ecke, holte eine 
Schaufel, und grub ſich aus. Als er endlich frei war, atmete 
er auf, wie einer, der einige Zentner Laſt vom Buckel hin⸗ 
unter geworfen hat. 

Kurze Zeit darauf wurde Kubo krank. Die alten Weiber 
verſuchten alle Kräuter an ihm, aber es war ihm nicht zu 
helfen. In der Nacht träumte er, daß er ſich am Bache einen 
großen Topf voll Fiſche und Krebſe fangen müſſe; wenn er 
die äße, würde er geſund werden. Es war gerade die Nacht 
vor dem Johannistag. Am Feiertag darauf nahm er den 
großen Topf und ging zum Bach. Der war aber zuge⸗ 
froren und wie aus Glas. Er ſchlug mit dem Topf auf das 
Eis, um ein Loch durchzuſchlagen, aber der Topf ging in 
Stücke. Da wurde Kubo wütend und packte ſeinen eigenen 
Kopf, nahm ihn von den Schultern und hieb mit ihm auf das 
Eis los. Das Eis gab nach und er konnte zum Waſſer. 

Aber wohin ſollte er jetzt die Fiſche und Krebſe geben, da 
der Topf zerbrochen war? Er lief nach Hauſe, um einen an⸗ 
deren Topf. Unterwegs kam er an einer Scheune vorüber 
und auf der Tenne druſch der Bauer das Getreide. Wie der 
Bauer Kubo erblickte, lachte er und rief ihm zu: „Du Narr, 
wo haſt du deinen Kopf gelaſſen?“ 

Da erinnerte ſich Kubo, daß er keinen Kopf auf dem Halſe 
ſitzen hatte, und er kehrte raſch zum Eis zurück. Das Eis 
war inzwiſchen in der heißen Sonne geſchmolzen, aber den 
Kopf fand er; indes hatten jedoch Raben den Verſtand ber- 
ausgepickt — wenn jemals einer drin geweſen war! 


ſondern das, 


Humor. f 
Loch nie. Der Feldmarſchall Lord Roberts war klein von 
Geſtalt. Eines Tages kam er als Gaſt in einen Klub, und ein 


Mitglied, ebenſo lang wie taktlos, ſagte zu ihm: „Ich habe oft von 
Ihnen gehört, aber“ — und er blickte von oben auf Lord Roberts 
herab, als ob er ihn laum ſehen könne — „aber ich habe Sie noch 
me geſehen.“ — Roberts antwortete prompt: „Ich habe Sie ſchon 
oft geſehen, aber ich habe noch nie von Ihnen gehört.“ 

Der Scheidungsgrund. Junge Frau (in Tränen): „Jetzt werd 
ich aber wirklich die Scheidungsklage einreichen. 


1 der ge⸗ 
meinſte Menſch von der Welt!“ — Ihre Mutter: N hat er 


denn nun wieder getan?” — Junge Fran: „Er hat 
beigebracht, ihm zuzuſtimmen, wenn wir uns ſtreiten.“ 

Selbſtbewußt. Beſucherin (zum Hausherrn): „Ach, es tt io 
ſchön, wenn ein Familzenmitglied eine brillante Ehe geht! Sit 
das in Ihrer Famflie auch der Fall?“ — Hausherr: „Ja, aber mtr 
bei meiner Frau.“ N 

Beim Schlittſchuhlaufen. Mutti, Mutti .. Papa iſt einge⸗ 
brochen und macht das ſchöne Eis kaputt! Iſt denn das erlaubt? 

Zum Totlachen. „Ich will Ihnen eine Geſchichte erzählen, über 
die Sie ſich toklachen.“ — „Können Sie nicht damit warten, bis 
meine Schwiegermutter da iſt?“ 

Antrag. „Mutta, der Obſtwagenhändler hat um mir ange⸗ 
halten.“ — „Hoffentlich will er dir nicht veräppeln!“ 

Sein Trick. „Was tun Sie, Herr Kollege, wenn Sie das 
Herz einer prüden Dame abhorchen follen, und fie will ſich nicht 
ausziehen?“ — „Ich beginne ein Ballgeſpräch!“ 

Geld und Heirat. „So viele Leute heiraten des Geldes 
wegen“, meinte ſie. „Du würdeſt mich doch nicht um des Geldes 
willen heiraten, Harry?“ — „Nein“, meinte Harry zerſtreut, 
„ich würde dich für alles Geld in der Welt nicht heiraten.“ — 
Und war dann ſehr erſtaunt, als ſie beleidigt war. 

Tieſe Erkenntnis. „Wer kann mir ein Wort von Lebens⸗ 
gefahr ableiten?“ — „Lebensgefährtin!“ 0 

Auffaffung. „Mach keine ſchlechten Witze. In dieſem kur⸗ 
en Fr gehſt du nicht auf den Bali!" — Sa Gegenteil. Gute 
itze ſind immer kurz!“ 


